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Gärtnern für intelligente Faule
von A bis Z





Vorwort
Kurz und bündig das Wichtigste!
 
…von A bis Z! Klingt fast ein wenig wie in der Schule. Ist es aber ganz und gar nicht. Das Gartenbuch für intelligente Faule „von A bis Z“, also von „Aussaat“ bis „Zurücklehnen“, ist die logische Ergänzung zu meinen bisherigen Büchern. Eigentlich wurde es ja von den vielen Gärtnerinnen und Gärtnern geschrieben, die mir Tag für Tag E-Mails mit Fragen zu ihren Gartenproblemen schicken. Beim Beantworten ist Kürze gefragt – genauso wie bei den hunderten Fragestunden nach meinen Vorträgen – oft sind es nur noch Stichworte, die mir zugerufen werden, mit der Bitte um Antwort.
Dieses Buch enthält – freilich ganz und gar nicht vollständig – die wichtigsten Begriffe, Schädlinge, Krankheiten, Pflanzen und Problemstellungen im Garten und auf dem Balkon. Kurz und bündig ist das Wichtigste beschrieben.
Bei manchen Begriffen könnte man ganze Bücher füllen – ich denke da nur an die Rosen, Kräuter oder Obstbäume. Dennoch habe ich versucht, auch bei komplexeren Fragestellungen in Kürze das Wesentliche zu beschreiben, sodass nicht viel Zeit beim Lesen verloren geht und mehr Zeit für den Garten bleibt. Oder – für den richtig intelligenten Faulen – mehr Zeit zum Erholen im Garten.
 
Ergänzt wurden Ratschläge und Erläuterungen mit Naschtipps, die mir meine Frau Ulli „zugerufen“ hat – damit die Lust am Garteln nicht an der Küchentür endet.
 
In diesem Sinne hoffe ich, dass alle Ihre Gartenprobleme gelöst werden können und wünsche Ihnen viel Spaß beim Garteln!
 
Karl Ploberger
 
Fragen beantworte ich gerne auf meiner Homepage www.biogaertner.at. Allerdings entschuldige ich mich schon jetzt – manchmal ist der Ansturm so groß, dass ich nicht alle Fragen zeitgerecht bearbeiten kann. Daher noch ein Tipp: www.naturimgarten.at.
 


A

	In einem flachen Anzuchtkasten aussäen und mit einer Glasplatte abdecken.
	Sobald die ersten Saatkörner keimen, muss öfter gelüftet werden.
	Sind die Pflänzchen 1 cm groß, wird in größere Töpfe vereinzelt.


Aussaat
Bei der Aussaat im Zimmer, die meist Ende Februar, Anfang März erfolgt, wählen Sie als Erde entweder eine fertige Spezialaussaaterde aus dem Sack oder eine reife, gut abgelagerte Komposterde, die mit Sand und magerer Gartenerde gemischt wird. Letztere müssen Sie bei 80 °C im Backrohr (in einem alten Kochtopf mit Deckel) sterilisieren (etwa 30 Minuten – Vorsicht, die Erde wird sehr heiß, verwenden Sie nur einen Topf ohne Plastik oder mit Holzgriff!).
Vorgezogen werden sollten: Tomaten, Paprika, Sellerie aber auch Blumen wie Löwenmaul, Tagetes u. a.
 
Aufzucht unter Glas
In flachen Schalen wird ausgesät und mit einer Glasplatte abgedeckt. Gleichmäßig feucht halten. Bei Auflaufen der ersten Saatkörner öfters lüften und darauf achten, dass die Schale möglichst hell steht. Sind die Pflänzchen 1 cm groß, wird in größere Töpfe vereinzelt. Dazu kann nun schon normale Blumenerde verwendet werden. Ab Mitte April werden die Schalen an sonnigen Tagen bereits zum Abhärten ins Freie gestellt. Passen Sie aber auf, dass die Sonne die Saat nicht verbrennt! Je nach Pflanzenart wird dann direkt an den endgültigen Platz gesetzt.
 
Aussaat ins Freie
Direkt ins Freie erfolgt die Aussaat ab Ende März, Anfang April. Beachten Sie aber immer die genauen Hinweise für die jeweiligen Arten. Säen Sie immer erst dann, wenn sich das Erdreich erwärmt hat. Niemals zu tief säen. Damit die Erde nicht austrocknet und weiter erwärmt wird, legen Sie ein Vlies auf, das mit Steinen seitlich beschwert wird. Zwischen den Saatreihen später mulchen (z. B. mit Grasschnitt oder Brennnesselblättern).
Manche Samen sind Lichtkeimer – sie benötigen Licht, um mit dem Wachstum zu beginnen. Bekanntester Lichtkeimer ist das Basilikum; zu den Dunkelkeimern gehören die Alpenveilchen.
 
Schutz für Jungpflanzen
Beginnen die Pflanzen zu wachsen, kann das luft- und wasserdurchlässige Vlies als Schutz liegen bleiben. Achten Sie allerdings immer darauf, dass das Gewebe locker auf den Blättern liegt. Bewährt hat sich auch, in den ersten Tagen nasses Zeitungspapier aufzulegen, allerdings nicht einlagig, sondern gleich ganze Zeitungen. Vorsicht: Spätestens beim ersten Keimen von Saatgut müssen die Zeitungen entfernt werden.
 
Algen
Wer immer einen Teich (meist als Biotop bezeichnet) sein eigen nennt, wird irgendwann mit diesen Pflanzen in Kontakt kommen. Meist sind sie nicht willkommen, da sie doch das Badevergnügen im Schwimmteich stören oder den Blick auf Kaulquappen und Molche trüben.
Dabei sind von den 80.000 bekannten (und 400.000 geschätzten) Algenarten viele sogar als Nahrungsmittel in Verwendung oder könnten in Zukunft auch als Energielieferant dienen.
 
Gründe für (unerwünschte) Algenbildung
• zu starke Erwärmung des Wassers bei zu hohem Nährstoffgehalt
• Fische im Teich, wie Koi oder Goldfische, vor allem dann, wenn zugefüttert wird
• zu geringe Anzahl an Wasserpflanzen
• zu große Mengen an Oberflächenwasser, das Nährstoffe einspült, wenn bei einem Gewitterregen Humus von einer Rasenfläche oder von Beeten eingeschwemmt wird
• Wasserpumpen am Teichboden, die das nährstoffreiche Wasser über Wasserspiele oder Bachläufe nach oben transportieren und damit die Algen „düngen“
• Teich wurde abgelassen und „gereinigt“ – eine Todsünde, denn auf jedem Stein sitzen Millionen von Mikroorganismen, die das Wasser säubern.
 
Wichtigste Maßnahmen zur Bekämpfung
• beim Anlegen – tief genug ausgraben
• keine nährstoffreiche Erde als Pflanzboden
• kein Standort in voller Sonne – teilweise Schatten durch Wasserpflanzen (Seerosenblätter) ist ideal
• mindestens 1/3 der Teichfläche sollten Pflanzen sein
• keinesfalls Fische – und wenn, auf keinen Fall füttern
• keine Panik bei Algenwuchs im Frühjahr – abfischen und Geduld, denn sind genug Pflanzen da, löst sich das Problem nach wenigen Tagen.
 
Ameise
Ameisen sind weder Schädlinge noch Nützlinge, Ameisen sind „Lästlinge“ – wenn wir Menschen schon so gerne in Gut und Böse unterteilen wollen. Im Prinzip stören sie im Garten nicht so sehr, es sei denn, sie beginnen ihre Blattlauskulturen auf den Bäumen zu verteilen. Daher werden Ameisen nur dann lästig, wenn sie in Unmengen auftreten. Meist genügt es, den ärgsten Befall zu stoppen, wenn man einen Ton Blumentopf (darunter wird es nicht so heiß) über einen Ameisenbau stülpt. Nach einigen Tagen ist das Nest darin errichtet und kann mit einer Schaufel abgesiedelt werden. Auf Wegen reicht es, sie mit kochend heißem Wasser zu übergießen – eine Maßnahme, die allerdings nur in den allerschlimmsten Situationen notwendig ist. Im Haus helfen übrigens – auf den Ameisenstraßen aufgelegt – Tomatenblätter, Backpulver und halbe Zitronen, die schon ein wenig angefault sind. Pyrethrumfallen haben sich ebenfalls bewährt.
 

Ameisen bauen meist sehr rasch unter dem Schutz eines Topfes ein Nest, das abgesiedelt werden kann.
 
Apfel
„Und wüsste ich, dass die Welt morgen untergeht, würde ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen.“
MARTIN LUTHER
 
Obstbäume zu pflanzen ist wieder „in“. Nicht zur Vollversorgung mit Vitaminen, sondern um zu sehen, wie sie wachsen. Und selbst wenn nur ein Apfel (Malus) geerntet werden kann, ist es schon ein Fest. Kleine Gärten verlangen freilich die passenden Sorten, daher sind die Ballerinas (>> Balkon) – die Säulenäpfel – bestens für Reihenhaus – oder sogar Terrassengärten geeignet. Auch bei den Sorten heißt es aufpassen – manche, die man aus der Obstabteilung des Supermarktes kennt, sind extrem empfindlich und nur mit viel Aufwand am Leben zu erhalten. Für den Hausgarten gelten jedoch andere Regeln.
Geschnitten werden Apfelbäume entweder im Spätwinter oder Sommer. Bei stark wachsenden Bäumen ist der Sommer zu bevorzugen. Niemals mehr als 1/3 der Äste herausschneiden. Waagrechte Äste belassen, stark aufwärts wachsende Triebe einkürzen oder nach unten binden – dann bilden sich Blüten und das Blattwachstum wird reduziert.
 

Reife Äpfel sind selbst roh leicht verdaulich und ihre Heilwirkung ist vielfältig – Apfelbäume werden schon lange als „Apotheke Gottes“ verehrt.
 
Plobergers Sortentipp
Frühäpfel – können im Sommer schon gegessen werden: Klarapfel – etwas anfällig für Obstbaumkrebs, Vista Bella und die neuere Sorte Retina
Herbstäpfel – zum Verspeisen ab etwa Oktober: Geheimrat Dr. Oldenburg, Spartan – zwar klein, aber besonders schmackhaft
Winteräpfel – können bei idealen Lagerbedingungen bis ins Frühjahr gegessen werden: Freiherr v. Berlepsch, Kronprinz Rudolf – beide sehr widerstandsfähig gegen Krankheiten und die neueren Sorten Florina (gut lagerfähig) und Rewena.
 
Apfelgelee
Die entkernten und geviertelten Äpfel – ideal ist Fallobst – in wenig Wasser dünsten und über Nacht durch ein Leinentuch tropfen lassen. Den Saft mit Gelierzucker aufkochen, bis er geliert. Noch heiß in Gläser abfüllen und dunkel aufbewahren.
 
 
Aprikose >> Marillen 
 


B
Bach
So klein kann ein Garten gar nicht sein, dass nicht irgendwo ein künstliches Bächlein Platz finden würde. Selbst in Reihenhausgärten gluckst es oft romantisch. Grundprinzip eines Baches ist es, einen Höhenunterschied zu überwinden – von wenigen Zentimetern bis zum Mini-Wasserfall.
Als Faustregel gilt: Je geringer das Gefälle, desto weniger Leistung (und damit Strom) benötigt die Pumpe – daher sind kleine „Wiesenbächlein“, die sich ganz flach durch einen Rasen schlängeln, am günstigsten. Sie eignen sich auch am besten für einen Solarantrieb, also eine Pumpe, die über eine Photovoltaik-Anlage betrieben wird.
Will man jedoch einen Bach mit einem Wasserfall, dann benötigt man große Pumpleistungen, die meist nur mit einem Netzstromanschluss erreicht werden. Ein solcher Wasserfall liefert freilich eine beruhigende Geräuschkulisse, verbraucht aber auch relativ viel Wasser, da durch wegspritzende Tropfen viel Flüssigkeit verloren geht.
So lässt sich ein Bach auch im Handumdrehen bauen: Oben, da ist die Quelle – ein hinter Steinen versteckter Schlauch. Dann kommt das Bachbett – ein mit Folie und Steinen ausgelegtes Gerinne. Und am Ende entweder ein kleiner Teich oder ein vergrabener Wasserbehälter – z. B. ein Plastikregenfass –, in den der Bach mündet. Versteckt unter einem Gitter, das dicht mit Steinen belegt wurde. In dem Fass befindet sich auch die Pumpe und die möglichst automatische Wassernachfüllung (wie beim Spülkasten einer Toilette), sodass es nicht zum Trockenlaufen der Pumpe kommt. Und dann heißt es: „Wasser, marsch!“ In den ersten Monaten sieht so ein Bach noch kahl und leer aus, doch schon bald wachsen Wildkräuter an den Rändern. Brunnenkresse, die als Same bei der „Quelle“ eingestreut wird, gedeiht in allen Ritzen und sorgt für frisches Grün.
 

Ein Bachlauf bereichert jeden Hanggarten und lässt sich ohne allzu große Mühe selbst bauen.
 
Bachlauf ist kein Saubermacher
Bachläufe können auch bei großen Teichanlagen eingeplant werden. Man sollte aber bedenken, dass ein künstliches Gerinne zwei große Nachteile hat. Erstens wird das Wasser im Sommer stark erwärmt und zweitens Kohlendioxid „herausgesprudelt“.
 
Balkon
Der Balkon ist der Garten des Städters, aber freilich nicht ausschließlich. Balkone und Terrassen sind Grünoasen für viele – oft auch für Gartenbesitzer. Gerade im zeitigen Frühjahr oder im Spätherbst sind Mußestunden auf dem Balkon besonders schön.
Solche Gärten in luftiger Höhe kennen eigentlich keine Beschränkungen: Ob Gemüse, Obst oder Blumen, der Traum des Südens oder ein kleiner Wassergarten. Alles ist möglich.
Achten Sie beim Planen und Errichten nur auf die statischen Gegebenheiten. Man würde oft nicht glauben, wie schnell große Gewichtsmengen zusammenkommen – vor allem die Schneebelastung im Winter ist nicht zu unterschätzen.
 

Ein sonniger Platz ist für Balkonblumen ideal. Es gibt aber auch viele, die im Schatten gedeihen.
 
Gemüse und Kräuter
Als Gemüse empfehle ich vor allem Tomaten – im Topf (Durchmesser mind. 40 cm) gezogen wachsen sie besonders gut. Man verwendet die im Handel erhältliche Bio-Fertigerde, die noch mit Hornspänen oder einem anderen organischen Dünger aufgedüngt wird. Balkon tauglich sind auch Gurken und Kletternde Zucchini, die besonders Platz sparend sind.
Kräuter sind ideal für die exponierte Lage auf dem Balkon. Hier sollten Sie die Fertigerde aber unbedingt mit Sand, Splitt und/oder Tongranulat mischen, damit ein möglichst durchlässiges Substrat entsteht. Meine Empfehlung: Schnittlauch, Petersilie, Liebstöckel, Rosmarin, Thymian und Oregano.
 
Obst
Am besten bewährt hat sich das so genannte Säulenobst: Ballerina. Hier gibt es mittlerweile einige Sorten, die zwar im Geschmack nicht an die herkömmlichen Gartensorten herankommen, aber recht gut im Topf gedeihen.
Ideal für den Topf sind auch Naschfrüchte wie Himbeeren (Herbstsorte 'Autumn Bliss') oder Brombeeren ('Navaho') und Heidelbeeren ('Blue Crop') – bei letzteren unbedingt ein kalkfreies Substrat verwenden, dann wachsen die Heidelbeeren fast von selbst.
 
Plobergers Sortentipp
Tomaten – Diplom (auch als Biosaatgut erhältlich), Harzfeuer
Gurke – Printo, Sudica, Tanja
Zucchini – Black Forest – kletternde Sorte, Gold Rush – mit gelben Früchten
 
Blumen
Die Auswahl an Balkonblumen ist enorm – einige halten sich seit vielen Jahr(zehnt)en. Dazu zählen die Favoriten für bequemes Gärtnern: die Pelargonien. Landläufig wird die Pelargonie als „Geranie“ bezeichnet. Wuchsformen und Blütenfarben sind schier endlos. Ob die typischen Hänge-Pelargonien oder die in den letzten Jahren so beliebt gewordenen Duft-Pelargonien – alle haben eine Vorliebe: Sie lieben vollsonnige Standorte und gut durchlässige Erde. Gar nicht anfreunden können sich die meisten Geranien mit einem Standort im Regen. Duftpelargonien sind wahre Multitalente. Sie wehren Mücken ab, lassen sich mit ihrem Rosen-, Zitronen-, Orangen- oder gar Kokosduft für Süßspeisen verwenden und sie sind echte Sammelobjekte. Es gibt mehrere tausend Sorten!
Besonders pflegeleichte und anspruchslose Blumen für den Balkon sind Kapuzinerkresse, Ziersalbei, Goldmarie und die Schwarzäugige Susanne.
 
Winterschutz
Besonders wichtig ist der Winterschutz für Töpfe im Freien. Hier haben sich Styroporplatten bewährt, auf die man die Töpfe stellt und Polsterfolien, in die sie verpackt werden. Aber aufpassen: Das Wasser muss gut ablaufen können und auch im Winter muss gegossen werden – vor allem die Immergrünen wie Buchs oder Nadelgehölze. Aber auch alle anderen Pflanzen müssen ab und zu an frostfreien Tagen gewässert werden. Die meisten Pflanzen erfrieren zu dieser Jahreszeit nicht, sondern vertrocknen.
 
Dünger für Balkonblumen
Nicht vergessen auf Dauerdünger – Hornspäne und/oder mineralische Langzeitdünger sowie Qualitätspflanzerde. In der Wachstumszeit benötigen fast alle Balkonblumen ausreichend Wasser und regelmäßig Dünger.
 
Bärlauch
Der „Wilde Knoblauch“ (Allium ursinum) ist das typische Frühjahrskraut. Normalerweise findet man dieses Wildkraut im Schatten unter Laubbäumen in Wäldern oder Parks. Besonders humusreich und feucht sollte die Erde sein, dann vermehrt sich der Bärlauch gewaltig. Nicht nur durch kleine Brutzwiebeln, sondern auch durch Samen. Nach dem Abblühen bilden sich in den Fruchtständen kleine schwarze Samenkörner, die im nächsten Frühjahr bereitwillig keimen.
Bärlauch enthält viele Vitamine und kann im Garten einfach angesiedelt werden: Entweder man besorgt sich Pflanzen in einer Kräutergärtnerei oder man gräbt – nach Rückfrage beim Waldbesitzer – einige Bärlauchpflanzen samt Zwiebeln aus.
 

Ein Frühlingsbote mit Würze: Bärlauch wächst dort, wo der Boden humusreich und feucht ist.
 
Achtung!
Setzen Sie den Bärlauch niemals in die Nähe von Maiglöckchen oder Herbstzeitlosen. Die Blätter dieser beiden Pflanzen sind manchmal zum Verwechseln ähnlich und können tödlich sein. Also größte Vorsicht!
 
Bärlauch – für ein ganzes Jahr!
Bärlauch lässt sich im Dörrgerät oder im Backrohr bei geringer Hitze gut trocknen. So bleibt ein Teil des Aromas vorhanden. Die getrockneten Blätter können in einem Schraubglas aufbewahrt das ganze Jahr über als Würze für Suppen, Aufstriche oder Salate verwendet werden.
 
Basilikum
Es ist das Würzkraut der Italiener und gehört auch in unseren Breiten zu den Lieblingskräutern. Echtes Basilikum (Ocimum basilicum) wächst nur dann, wenn es warm und in voller Sonne steht. Am besten, man pflanzt es in Töpfe und stellt es vor Regen geschützt auf die Fensterbank. Es gibt unterschiedliche Sorten: Ob rotblättrig, kleinblättrig oder traditionell großblättrig – alle benötigen wöchentlich einen organischen Flüssigdünger.
 
Staunässe vermeiden
Bei längeren Regenperioden darauf achten, dass im Untersetzer kein Wasser stehen bleibt. Beim Gießen verhindern, dass die Blätter nass werden. Basilikum wächst bei mir immer in einem Tontopf. Damit ist die Gefahr von Staunässe geringer als im Plastiktopf. In die Erde mische ich viel Quarzsand und Tongranulat, um den Boden durchlässig zu machen.
 
Basilikum-Vielfalt
Basilikum gibt es in vielen Geschmacksrichtungen, vom Zimt-Basilikum bis zum Zitronen-Basilikum.
Etwas wirklich Besonderes ist das Strauch-Basilikum. Es ist robuster und kann auch im Zimmer überwintert werden. Außerdem sind die Blüten äußerst dekorativ.
 

Basilikum liebt Wärme. Selbst das kleinblättrige, robustere Basilikum sollte im Topf gezogen werden.
 
Obst mit Basilikum
Für Desserts bestens geeignet ist das Zitronenbasilikum: Im Obstsalat entfaltet es ein einzigartiges Aroma. Wichtig ist, dass man die Früchte zusammen mit den klein geschnittenen Basilikumblättern mit Zitronensaft mariniert und mindestens zwei Stunden im Kühlschrank ziehen lässt.
 
Bäume
Man sieht den Wald vor Bäumen nicht – so gewaltig ist die Auswahl, und doch werden immer nur einige wenige Bäume in unseren Gärten verwendet. Daher hier einige der Favoriten, die für Gärten von besonderem Interesse sind:
 
• Eschen-Ahorn
(Acer negundo) – Sorte 'Flamingo', mit herrlicher Blattzeichnung
• Zimt-Ahorn
(Acer grisseum) – mit interessanter Rinde
• Taschentuchbaum
(Davidia involucrata) – mit Blüten, die wie Taschentücher auf dem Baum hängen
• Ginkgo
(Ginkgo biloba) – der Laubbaum, den es auch in kleinen Wuchsformen gibt
• Lebkuchenbaum
(Cercidiphyllumjaponicum) – der Baum, der im Herbst beim Blattfall nach Lebkuchen duftet
• Judasbaum
(Cercis) – seine Blüten sitzen direkt am Stamm oder an den Ästen
• Tulpenbaum
(Liriodendron) – seine gelbgrünen Tulpenblüten öffnen sich im Juni
• Schmalblatt-Ölweide
(Eleagnus angustifolius), Weidenblatt-Birne (Pyrus salicifolia) oder auch Sanddorn (Hippophae rhamnoides) – als winterharter Olivenbaum-Ersatz
• Korkenzieher-Haselnuss
(Corylus avellana 'Contorta') – besonders nach 10 bis 15 Jahren werden diese Gehölze eine winterliche Augenweide und ein echter Baumersatz.
 

Zu den faszinierenden Bäumen zählt der Taschentuchbaum – die verschieden langen Hochblätter der Blüten erinnern an Taschentücher.
 
Weidenhäuser – ein Trend
Verwendet werden lange Triebe der Korb-Weide, die man mindestens einen halben Meter tief eingräbt. Anschließend immer gut wässern und alle neuen Triebe laufend zusammenbinden. Die Alternative zum Weidenhaus ist das robustere Wildgehölzhaus. Hier werden heimische Wildgehölze wie Traubenkirsche, Hartriegel, Haselnuss kreisförmig gepflanzt und so geschnitten, dass sie ein Haus bilden.
 
 
Baumscheibe >> Obst 
 
Baumschnitt >> Obst 
 
Beerensträucher >>
Erdbeeren, Himbeeren , Brombeeren , Jostabeeren , Heidelbeeren , Ribiseln oder Johannisbeeren 
 
Biologisch Gärtnern
Es ist die ursprünglichste Form des Gärtnerns: ohne Chemie, ohne Gift. Grundprinzipien des biologischen Gärtnerns sind:
 
• Kreislaufwirtschaft – also Kompost als Hauptdünger
• Bodenbedeckung – Mulchen mit organischem Material (Rasenschnitt, Rinde etc.)
• Mischkultur – Monokultur ist eine Erfindung des Menschen
• Sanfte Schädlingsbekämpfung – am besten durch Nützlinge, die sich im Garten einnisten
• Sanfte Bodenbearbeitung – der Aufbau der Bodenschichten wird durch das Umgraben zerstört.
 
Zum naturgemäßen Gärtnern gehört freilich auch noch die standortgerechte Auswahl der Pflanzen und – als Grundlage für alle Maßnahmen – die naturgemäße Anlage eines Gartens. Mit Trockenmauern, Teich und Wildsträucherhecken.
 
Birne

Ein Traumplatz für Birnen: Als Spalier an der Hauswand fühlen sich die Bäume wohl; tiefgründige Böden sind jedoch das Um und Auf.
 
So köstlich frische, saftige Birnen (Pyrus) auch sind, im Garten sind sie ein wenig anspruchsvoll: Nur in warmen, sonnigen Lagen mit humusreichen, tiefgründigen Böden lohnt sich der Anbau.
Birnen benötigen Befruchtungspartner – also eine andere Birne in der Nähe.
Größte Sorge ist in den letzten Jahren der Birnengitterrost geworden. Er wird durch einen Pilz ausgelöst, der den Winter über auf einem anderen Wirt (Wacholder) lebt und im Frühjahr die Blätter des Birnbaumes mit roten Pusteln überzieht. Gesunde, kräftig wachsende Bäume sind allerdings nicht wirklich gefährdet – die Krankheit ist dann eher ein optisches Problem. Bäume in kritischen Lagen können aber durch die Krankheit, die sehr schwer zu bekämpfen ist, arg in Mitleidenschaft gezogen werden und die Früchte sind kaum lagerfähig.
Beim Schnitt der Birne gilt, was für alle Bäume gilt: Je stärker geschnitten wird, desto stärker wird der Austrieb. Bremsen kann man das Wachstum, indem man möglichst spät im Winter schneidet. Wichtig ist vor allem, den Haupttrieb kurz zu halten, sonst wachsen Birnen „in den Himmel“.
 
Plobergers Sortentipp
Besonders empfehlenswert:
Clapps Liebling – mittelgroße Früchte
Alexander Lucas – grüngelbe, große Früchte
Gaellerts Butterbirnde – große, stark berostete Birnen
Gräfin von Paris – flaschenförmige, saftige Früchte; Lagersorte
Williams Christbirne – saftig, würziges Aroma
Besonders beliebt:
Gute Luise, Esperens Bergamotte, Vereinsdechantsbirne, Bosc's Flaschenbirne Clapps 
 
Sherry-Bimen
Werden in Birnen in Portwein oder Sherry gedünstet bekommen sie ein wunderbares Aroma.
 
 Blattläuse
Sie zählen sicherlich zu den ärgsten Feinden der Gärtnerinnen und Gärtner. Panik ist aber keinesfalls angebracht, auch wenn in manchen Jahren eine regelrechte Invasion stattfindet. Warum es manchmal viele und manchmal weniger Läuse im Garten gibt, hängt sicherlich nicht bloß von einem milden Winter ab. Stark Ausschlag gebend ist die Witterung im Frühjahr. Je größer die Temperaturunterschiede zwischen Tag und Nacht sind, desto mehr Läuse treten auf. Für Pflanzen bedeutet nämlich eine solche Temperaturdifferenz Stress und sie reagieren darauf mit einem zuckerhältigen Saft in den Blättern als eine Art Frostschutzmittel. Und genau dieser Zucker ist Kraftnahrung für Läuse.
Daher vorbeugend >>Nützlinge (Florfliegen, Schwebfliegen, Marienkäfer und ihre Larven, Ohrwürmer und natürlich viele unserer Vögel) schonen und nur sanft eingreifen. Blattlauskolonien mit Daumen und Zeigefinger abstreifen, mit dem Schlauch abspritzen und letztlich mit einem Schmierseifenwasser (1 Esslöffel auf 1 Liter Wasser + einen Spritzer Spiritus) die direkt befallenen Stellen besprühen. Das reicht völlig aus.
 

Keine Panik: Blattläuse sind zwar lästig, lassen sich aber problemlos mit Schmierseifenwasser beseitigen.© Bedlan
 
 
Blumenkohl >> Kohl
 
Blumenrasen
Er entsteht meist von selbst: Veilchen, Schlüsselblumen, Klee, Kriechender Günsel, Gundelrebe, Gänseblümchen, Löwenzahn und Kriechender Hahnenfuß breiten sich so stark aus, dass kaum Gras übrig bleibt. „Rasenflächen“ dieser Art sind absolut pflegeleicht, sie müssen nur von Zeit zu Zeit gemäht werden. Pflanzt man dann auch noch Krokusse, Narzissen und Schneeglöckchen, entsteht aus einem solchen Rasen ein Blumenbeet. Freilich: So richtig zum Herumtollen ist die Wiese dann nicht geeignet. Vor allem deshalb, weil die Blüten von Klee und Günsel viele Bienen anlocken und man beim Barfußgehen gestochen werden kann. Ideal daher: Teile des Rasens als >> Blumenwiese gestalten (hier wachsen die Blumen höher), Teile als Blumenrasen (hier wird gemäht und die Blumen, die durchkommen, dürfen wachsen) und Spielbereiche als echte Rasenfläche, die gedüngt und damit fast von selbst unkrautfrei wird.
 
Blumentopf
Plastik oder Ton? Eine Frage, die letztlich nach dem Geschmack des Gärtners zu entscheiden ist.
Plastiktöpfe haben den großen Vorteil, dass sie leicht und unzerbrechlich sind. Außerdem trocknet die Erde nicht so rasch aus. Dunkle Plastiktöpfe haben den Nachteil, dass sich die Wurzeln im Hochsommer zu stark erwärmen, ja sogar verbrennen.
Tontöpfe (unglasiert!) sind atmungsaktiv, sorgen für ein naturnahes Klima, sehen dekorativ aus und sind ein wenig standfester. Pflanzen in Tontöpfen verzeihen Gießfehler eher. Nachteile sind das rasche Austrocknen und die Bruchgefahr sowie die Kalkflecken auf der Außenseite (die ich eigentlich als Patina liebe). Wen diese Kalkflecken stören, der hat zwei Möglichkeiten: „ergraute“ Töpfe einige Wochen in einen Teich legen oder mit Essigwasser waschen und gut abspülen.
Für große Kübelpflanzen wähle ich Eichenholztöpfe mit Griffen. Sie sind besser zu tragen und sehr robust.
 
Blumentopfbrot
Kleine Tontöpfe (ca. 7 cm), die gut gewaschen und mit zerlassener Butter ausgestrichen werden, müssen vor der ersten Verwendung eine halbe Stunde bei 220 °C erhitzt werden. Die abgekühlten Töpfe mit einer Germ-Brotteig-Kugel füllen und diese im Topf backen.
 
Blumenwiese
Eine wirkliche Blumenwiese anzulegen, heißt Geduld haben. Zunächst muss der Boden abgemagert werden. Das Einsäen von Blumensamen in bestehende Rasenfläche funktioniert meist nicht, weil die Gräser zu stark wachsen. Je sandiger und schotteriger der Boden, desto artenreicher werden die Blumenwiesen später. Daher sind die schönsten auch an den Straßenböschungen zu finden. Das Frühjahr – März, April – sind ideal für eine Neuanlage, weil noch genug Regen für gleichmäßiges Keimen sorgt. Wird später gesät, dann heißt es in der ersten Phase regelmäßig gießen.
Gemäht wird die Blumenwiese dann zweimal pro Jahr – im Juni, etwa zur Sommersonnenwende, und im Herbst. Immer das Heu auf der Wiese abtrocknen lassen und mehrmals wenden. So fallen die Samen der einjährigen Blumen heraus und kommen auch im Folgejahr wieder. Zum Mähen sollten Sie eine Sense verwenden. Mit etwas Übung ist das nicht nur die umweltfreundlichste, sondern auch die schnellste Möglichkeit, kleinere Wiesenflächen zu mähen. Motorsensen und Balkenmäher lohnen sich dafür nicht. Erstere sind sogar weniger effizient als die normale Sense. Das Heu kann übrigens kompostiert werden, nach einem Jahr ist daraus bereits gute Erde geworden.
 
Bestes Saatgut
Als Saatgut kann man fertige Wiesenblumenmischungen verwenden, die aber leider meist nicht halten, was sie versprechen. Suchen Sie nach lokalen Initiativen zur Saatgutherstellung! Dort erhalten Sie exakt für die Region passendes Saatgut, das heimische Blumen (Kräuter) und weniger Gras enthält.
 

Eine Ruheinsel mitten in der Blumenwiese lässt sich ohne großen Aufwand gestalten.
 
Blumenzwiebeln >> Zwiebel
 
Blütensträucher >> Hecke
 
Bohnen
Ob Buschbohnen oder Stangenbohnen (Phaseolus vulgaris) – alle lieben sonnige, windgeschützte Lagen. Humoser, lockerer, sandig-lehmiger Boden ist günstig. Schwere, verdichtete Böden sind nicht geeignet, da die Samen viel Sauerstoff zum Keimen benötigen. Daher heißt es „Bohnen müssen so gesät werden, dass sie die Glocken läuten hören“.
Je später gesät wird (bis Ende Juni!), desto gesünder werden die Bohnen gedeihen. Um Schimmel und Fäulnis zu verhindern, Samen in Kamillen- oder Baldriantee oder kurz in Salatöl legen.
 

Die Vielfalt bei den Bohnen ist groß. Vor allem alte Sorten bieten einen besonderen Geschmack.
 
Fisolensalat
Grüne Gartenbohnen (Fisolen) in Salzwasser bissfest kochen. Mit Olivenöl, Zitronensaft, Salz und Pfeffer abschmecken. Zwiebelringe, zerdrückte Knoblauchzehe und Petersilie untermischen. Fertig!
 
Plobergers Sortentipp
Buschbohnen 
Asterix – extrafein
Maxi – frühe und ertragreiche Sorte, auch als Bio-Saatgut erhältlich
Speedy – die schnellste Bohne

Stangenbohnen
Blauhilde – ohne Faden mittelspät mit hervorragendem Geschmack
Neckarkönigin – besonders ertragreiche Sorte mit sehr langen, geraden, runden Hülsen lange zart bleibend, resistent gegen Viruskrankheiten; Bio-Saatgut
Feuer- oder Prunkbohnen – robuster, wachsen auch noch in kühleren Lagen, vertragen sogar kurzzeitig schwachen Frost; höhere Erträge; Erntezeit dauert bis zum Frost; nicht gut hitzeverträglich
 
 
Brokkoli >> Kohlgemüse
 
Brombeeren
Neben vielen anderen Beerengehölzen zählen die Brombeeren (Rubus subgenus Rubus) zu den wuchskräftigsten. Eine der besten ist 'Navaho' – eine stachellose Sorte mit besonders schmackhaften Beeren, die verlässlich jedes Jahr große Mengen an Früchten bringt. Nach der Ernte die abgetragenen Triebe entfernen und je nach Platz drei bis vier neue Triebe an einem Spalier ziehen – sie fruchten dann im nächsten Jahr. Seitentriebe, so sich schon welche gebildet haben, auf zwei Blattpaare zurückschneiden. Gedüngt werden die Brombeeren mit Hornspänen und Kompost. Wie alle Beerensträucher stark mulchen.
 

Brombeeren benötigen ausreichend Platz neue Sorten lassen sich aber auch im Blumentopf ziehen.
 
Brunnen
Ein Brunnen hat im Garten eine wichtige Funktion. Er sollte daher als erstes bei der Gartenplanung berücksichtigt werden. Ist es ein „echter“ Brunnen, also einer, der mit dem Grundwasser verbunden ist oder von einer Quelle gespeist wird, dann sollte der Platz dort sein, wo viel Wasser benötigt wird: beim Gemüsegarten, in der Nähe der Terrasse oder bei den Blumenbeeten. Oft aber ist das freilich von den baulichen Möglichkeiten abhängig. Nicht überall lassen sich Tiefbohrungen nach Wasser durchführen.
Brunnen, die Regenwasser aus einem unterirdischen Wasserspeicher holen, liegen meist in der Nähe des Hauses – eben bei den Regenrinnen. Hier ist es sinnvoll, das Regenwasser vorerst durch einen Filter zu leiten und für einen Überlauf – zum Beispiel in einen größeren Gartenteich – zu sorgen. Zuletzt kann der Brunnen aber auch einfach ein Ziergegenstand sein – hier ist eine kleine Solar-Pumpe praktisch, die das Wasser im Kreislauf transportiert und so ein Plätschern in den Garten bringt, das uns beruhigt.
 
Buchs
Der Europäische Buchs (Buxus sempervirens) war einst nur eine ungeliebte Grünpflanze für Friedhöfe – jetzt ist er aus vielen Gärten nicht mehr wegzudenken. Ob als kleiner Bauerngartenbuchs oder als Bodendeckerpflanze, ja sogar als große Hecke lässt sich die immergrüne Pflanze ziehen.
 

Buchs gibt es in vielen Sorten: Besonders kompakt wächst die Sorte 'Suffructicosa'.
 
Buchs wird – wie alle Immergrünen – zwischen „A“ und „A“ geschnitten – zwischen April und August. Am besten wählt man für den Schnitt einen trüben Tag, sonst könnte das Laub einen „Sonnenbrand“ bekommen.
Wollen Sie auf Nummer sicher gehen, wählen Sie zum Düngen einen speziellen Buchsdünger, der exakt auf die Nährstoffwünsche dieser Pflanze abgestimmt ist. Es reichen aber vielfach Kompost, Hornspäne oder biologische Volldünger.
 
Plobergers Sortentipp
Suffructicosa – wächst am langsamsten und dichtesten, für Einfassungen
Herrenhausen – ideal zum Abdecken von Flächen, wächst in die Breite
Blaue Heinz – blaugrünes Laub, wächst dicht, bildet schöne Hecken
 
 
Citrus >> Kübelpflanzen
 


D
Dachgarten
In Zeiten des Klimawandels haben begrünte Dächer besondere Bedeutung: Einerseits, weil sie die Häuser isolieren und so vor zu viel Hitze aber auch zu viel Kälte schützen. Andererseits verhindern Dachflächen, dass große Regenmengen sofort in die Kanalisation und damit in die Flüsse gelangen. Immerhin speichern 20 cm dicke Dachgarten-Substrate bis zu 90 Liter Regenwasser pro Quadratmeter!
Weitere Vorteile von Dachgärten: Sie verringern den Staub in der Luft, schaffen ein besseres Kleinklima und zuletzt – sie sehen einfach toll aus. Ob extensive oder intensive Nutzung hängt von den statischen Möglichkeiten ab.
 
Extensive Dachgärten
Ein extensiver Dachgarten benötigt nur eine geringe Erdschicht. Es wachsen Pflanzen, die sich unterschiedlichen Wasser- und Temperaturverhältnissen anpassen können.
 
Dickmaulrüssler
Der Dickmaulrüssler gilt als äußerst gefährlich. Seine Fraßspuren erkennt man an angeknabberten Blatträndern bei Rhododendren, Efeu, Kirschlorbeer, Rosen, aber auch bei vielen Stauden wie Pfingstrosen oder Alpenveilchen. Die Käfer mit dem langen „Rüssel“ sind nachtaktiv und schwer zu fangen, da sie sich bei Gefahr sofort fallen lassen. Legt man unter die betroffenen Pflanzen weiße Tücher, ist die Jagdquote gleich um einiges höher. Dennoch bleibt die viel größere Gefahr erhalten: die Larve des Dickmaulrüsslers. Die kleinen, weißen Engerlinge leben unter der Erde und fressen nicht nur die Wurzeln, sondern vor allem den Wurzelansatz bei Stamm und Knollen. So sterben die Pflanzen plötzlich über Nacht ab.
Als Bekämpfungsmöglichkeit mit den besten Erfolgsaussichten haben sich so genannte Nematoden, also Bodennützlinge, behauptet. Sie werden in einem Tonpulver geliefert, in Wasser aufgelöst und am Abend nach Sonnenuntergang (wegen der UV-Empfindlichkeit) auf die befallenen Erdbereiche gegossen. Die Fadenwürmer befallen die Larven und bringen sie zum Absterben. Die Anwendungen müssen dreimal wiederholt werden Anwendungszeitpunkte sind Ende März bis Ende Mai und August bis Oktober, wenn die Bodentemperatur mehr als 12 °C beträgt. Kälter oder wärmer sollte es nicht sein, dann sterben die Fadenwürmchen ab. Für Menschen, Haustiere oder andere Gartenbewohner sind Nematoden völlig ungefährlich. Sind keine Dickmaulrüsslerlarven mehr vorhanden, sterben auch die Nematoden ab.
 

Abgefressene Blattränder sind ein typisches Zeichen für Dickmaulrüssler. © Bedlan
 
Dill
Dill (Anethum graveolens) ist ein Kräutlein, das oft ein wenig widerspenstig ist. Samen daher nicht in einem Beet aussäen, sondern in die Hand nehmen und breitwürfig im gesamten Gemüsegarten verteilen. Dort, wo sich der Dill wohl fühlt, dort wächst er. Grundsätzlich liebt er volle Sonne, aber feuchten Boden und dazu noch viel Kompost untergemischt, damit die Erde locker bleibt. Besonders gut gedeiht Dill bei den Gurken – er schmeckt also nicht nur, sondern wächst auch mit ihnen gemeinsam gut.
 

Streuen Sie eine Handvoll Dill-Samen quer in den Gemüsegarten! Dort, wo der launische Dill keimt, wächst er auch.
 
Dillaufstrich
Geriebenen Schafskäse mit Sauerrahm, zerdrückter Knoblauchzehe und fein gehacktem Dill verrühren und mit Salz abschmecken. Köstlich!
 
Drahtwurm
Die Larve des Schnellkäfers ist es, die uns als Drahtwurm so manches Salatpflänzchen wegfrisst. Aber er hat eine weitere Vorliebe: Kartoffeln. Daher als Falle halbe Kartoffelstücke eingraben, mit einem Stab markieren und dann alle zwei, drei Tage kontrollieren. Meist stecken einige der Drahtwürmer in den Kartoffeln und können so vernichtet werden. Vorbeugend darauf achten, dass niemals Rasenflächen mit den Rasensoden umgegraben zu Gemüsebeeten werden – hier sind dann hunderte Drahtwürmer im Boden. Zuerst die Rasensoden abtragen und dann umgraben, denn der Schnellkäfer legt seine Eier gerne auf dicht begrünte Flächen.
 

Drahtwürmer lassen sich mit halben Kartoffeln, die vergraben werden, fangen.
 
Düngen
Nichts ist so wichtig im Garten wie ausgewogene Düngung. In vielen Gärten wird meist nur im Gemüsegarten gedüngt – und das oft im Übermaß. Alle anderen Gartenbereiche bleiben aber ohne Nährstoffzufuhr. Lange Zeit galt in vielen Hausgärten die Devise: Man nehme eine Hand voll Kunstdünger, verteile ihn halbwegs gleichmäßig und wässere gut. Die Pflanzen wuchsen, doch der Boden wurde mit der Zeit kaputt. Auch in der Landwirtschaft hat seit einigen Jahren ein Umdenken eingesetzt. Immer mehr Bauern bewirtschaften nun ihren Grund und Boden biologisch.
Übrigens: Ist der Boden lehmig, gleicht dieser viele Nährstoffengpässe aus, weil er ein gutes Speichervermögen besitzt. Ist der Boden aber eher sandig, muss auf konsequente Düngung geachtet werden.
 
Organische Dünger
Dünger, die in einem Biogarten verwendet werden, „füttern“ nicht die Pflanzen, sondern die Bodenlebewesen. Erst diese verwandeln die ausgestreuten Substanzen in Stoffe, die von den Pflanzen aufgenommen werden können. Der große Vorteil dieser Form der Düngung ist es, dass die Pflanzen nicht ein momentanes Überangebot an Nahrung erhalten, sondern konstant über einen längeren Zeitraum mit Nährstoffen versorgt werden.
Während chemische Düngemittel von den Pflanzen sofort aufgenommen werden, benötigt man für die „biologischen“ (organischen) Düngemittel ein gesundes Bodenleben.
 
Der beste und billigste Dünger ist >> Kompost: Er sollte – wenn alles richtig gemacht wird – in vier bis sechs Monaten entstehen. Es gibt aber noch zahlreiche andere natürliche Düngemittel:
Hornspäne sind wohl der bekannteste Langzeitdünger. Sie werden erst von Bakterien, die sich in jeder Erde befinden, umgewandelt. Die Pflanzenwurzeln erhalten dann langsam Nährstoffe für das Wachstum und bleiben kompakt und robust im Wuchs. Gerade letzteres verhindert nämlich Schädlingsbefall, denn die weichen Pflanzenzellen sind ein ideales Fressen für Schadinsekten.
Bewährt hat sich auch Rizinusschrot: Sowohl bei Zimmerpflanzen als auch bei Balkonblumen und im Gemüsegarten kann Rizinusschrot in die Erde gemischt werden. Beachten Sie aber: Rizinusschrot ist giftig, sowohl für Haustiere als auch für Menschen. Daher gut eingraben und mit Mulch bedecken.
 
Brennnesseljauche
Ein besonders rasch wirksamer organischer Dünger ist die Brennnesseljauche. 10 kg frische Brennnesseln werden klein geschnitten und in einem Plastik- oder Holzfass mit 100 Litern Wasser vermischt. Nach einigen Tagen beginnt – je nach Temperatur – die Gärung. Die Jauche soll täglich umgerührt werden. Zum Binden des Gestanks wird Steinmehl aufgestreut. Die Jauche wird im Verhältnis 1:10 verdünnt direkt an die Wurzeln der Pflanzen gegossen. 


E
 
Eisheilige
Kommen sie noch Mitte Mai (12. bis 15. Mai: Pankratius, Servatius, Bonifatius und die Kalte Sophie) oder doch schon früher?
Alljährlich sind Diskussionen über den Gartenzaun zu hören. Wagt man es, die Kübelpflanzen und Balkonblumen schon früher ins Freie zu bringen? Oder bleiben die Tomaten und Gurken doch lieber gleich bis Ende Mai im Warmen, weil dann die Schafskälte kommt? Und dann ist da noch die Kalenderreform von Papst Gregor XIII., die ohnehin schon alles durcheinander gebracht hat (die Eisheiligen fielen dann auf Ende Mai).
Aber dennoch: Als Richtwert haben sich diese Tage Mitte Mai als praktischer Anhaltspunkt für die Arbeit des Gärtners erwiesen. Je nach Gegend kann man dann etwas früher oder später das Gartenjahr so richtig starten. Ein Vlies sollte man aber für alle Fälle bereithalten. Die Schafskälte kommt erst im Juni!
 
Engerlinge
Engerling ist nicht gleich Engerling – hier alle zu erwähnen, würde den Rahmen sprengen und ist auch nicht notwendig. Engerlinge im Komposthaufen sind meist die harmlose Vorstufe zum Rosenkäfer – jener metallisch grün glänzende Käfer, der im Sommer dann an den Rosenblüten zu finden ist, dort aber nur ein wenig an den Staubgefäßen knabbert und keinen Schaden anrichtet.
Die Larve selbst frisst nur abgestorbenes Material und ist deshalb im Komposthaufen zu finden. Dennoch sammle ich sie beim Kompost-“Ernten“ und lege sie den Amseln auf den Weg.
Engerlinge im Rasen stammen meist vom Gartenlaubkäfer. Sie sind lästige Zeitgenossen, denn sie fressen oft die Wurzeln ganzer Rasenflächen ab. Hier helfen Nematoden (>> Nützlinge), die mit der Gießkanne ausgebracht werden. Die Millionen Fadenwürmer, die in den Boden eingeschwemmt werden, fressen sich in die Engerlinge und bringen sie zum Absterben. Nematoden helfen auch gegen die Engerlinge des >> Dickmaulrüsslers.
 

Engerlinge aus dem Kompost sind meist die Larven der harmlosen Rosenkäfer.
 
Erbsen
Ob in der Suppe, als Beilage oder roh gegessen – Erbsen (Pisum sativum) sind einfach köstlich. In einem Beet mit humoser, kalkhaltiger, tiefgründiger Erde gedeihen sie prächtig. Erbsen gehören, weil sie sich den Stickstoff selbst produzieren, zu den Schwachzehrern – daher keine Stickstoffdüngung und kein frischer Stallmist.
Aussaat von Pal- (oder Schal-) und Zuckererbsen erfolgt ab Mitte März bis Anfang April.
Aussaat von Markerbsen ab April (Bodenwärme mind. 5 °C, opt. 20-24 °C). Sie bleiben länger zart und schmecken feiner. Getrocknete Körner sind nicht zum Kochen geeignet. Verfrühung unter Folie oder Vlies möglich. Gesät wird im Reihenabstand von 40 cm und im Seitenabstand von 3 bis 4 cm, in 5 bis 6 cm tiefe Rillen. Unbelaubte Zweige von Birken oder anderen Gehölzen sind ideal als Rankhilfe.
Erbsen sollten nur alle drei, besser sogar alle sechs Jahre im selben Beet gepflanzt werden. Das gilt auch für den Nachbau ihrer Verwandten Bohnen, Klee, Lupinen, Wicken bzw. den Gründünger daraus.
 

Erbsen nicht zu spät säen, sonst droht Befall durch den Erbsenwickler.
Gesundes Saatgut
Um zu sehen, welche Samen noch keimfähig sind, schütten sie diese in ein Glas Wasser. Die oben schwimmenden aussortieren. Danach in Kamillentee „baden“ und aussäen. Diese Behandlung wehrt Pilzkrankheiten ab.
Denselben Effekt erzielt man, wenn man Gesteinsmehl in die Saatrillen streut. Lästig ist in den letzten Jahren der Erbsenwickler. Er bohrt sich in die Früchte und frisst sie. Hier hilft sehr frühe oder sehr späte Aussaat.
 
Plobergers Sortentipp
Ambassador – resistent gegenüber echtem Mehltau
Markana – standfeste Sorte mit vielen Ranken. Hochgradig tolerant gegen echten Mehltau.
Profita – Sommermarkerbse, köstlich und süß
Sublima – zuckersüße Markerbse Delikata – ideales Naschgemüse für Zuckererbsen

Für wirklich Faule
Zuckererbsen am besten jung ernten und wie Fisolen (Bohnen)verspeisen. Mit der Hülseschmecken sie besonders gut.
 
Erdbeeren

Mehrmals tragende Sorten sind bei Erdbeeren besonders beliebt. Nicht immer schmecken die größten Früchte am süßesten!
 
Erdbeeren (Potentilla Sektion Fragaria) sind ein Naschobst, das in keinem Garten fehlen darf. Normalerweise werden sie Ende Juli gesetzt, aber auch zu allen anderen Zeiten gibt es die Pflanzen im Topf. Beete gut mit Kompost versorgen und anschließend mit Rasenschnitt mulchen. Erdbeeren bleiben drei Jahre auf einem Beet, dann werden sie neu gepflanzt.
Besonders interessant sind die mehrmals tragenden Sorten ('Ostara', 'Elan F1', 'Mietze Schindler') oder die Klettererdbeere ('Super Star'), die auch auf dem Balkon in Töpfen und Ampeln gezogen werden kann.
 

Richtige Pflanztiefe bei Erdbeeren
 
Wald-Erdbeeren sind die absoluten Favoriten. Sie lassen sich auch im Ziergarten am Rand von Beeten platzieren. Die hocharomatischen Früchte sind meist zuckersüß. Die Ernte beginnt im Mai und endet erst im Oktober. Genuss und Zierde vereint die „Erdbeerwiese“ ('Florika' – dekorativer Bodendecker mit großen Blüten).
Erdbeeren benötigen viel Dünger – am besten in Form von Hornspänen als organischem Langzeitdünger. Um den lästigen Grauschimmel einzudämmen, pflanzt man Knoblauch zwischen die Erdbeeren – diese Mischkultur hält Krankheiten ab.
 
Schmackhafte Erdbeeren
Klein geschnittene Erdbeerenschmecken als Dessert noch besser, wenn man sie vor dem Servieren mit Zitronen – oder Limettensaftbeträufelt und vermischt.
 
 
Erdäpfel >> Kartoffeln
 


F
Fenchel

Wer Fenchel-Pflanzen zu früh setzt, bekommt keine Knollen: Kälte bremst das Wachstum.
 
Als Knollenfenchel (Foeniculum vulgare) ist er ein köstliches Gemüse, als Teefenchel eine der attraktivsten Stauden für den Ziergarten. Sonniger Standort mit lockerem, leicht feuchtem und humosem Boden. Als Starkzehrer benötigt er viel Dünger in Form von Hornspänen, verrottetem Mist und Kompost. Bei Hitze unbedingt gut gießen, andernfalls wächst er aus, bei drohendem Frost Knollen mit Stroh, Reisig oder einem Vlies schützen. Aufpassen: Junge Pflanzen werden von Schnecken gern gefressen.
Wählen Sie bei den Sorten die so genannten „schossfesten“, die bereits im Frühjahr gesetzt werden können: 'Fino' und 'Mamouth'. Die alte Sorte 'Di Firenze' neigt zum Auswachsen und kann erst ab Juli gepflanzt werden.
Zierformen des Teefenchels ('Bronze-Fenchel', 'Rubrum') sind besonders dekorativ. Manche Pflanzen werden bis zu drei Meter hoch und schmücken sich mit vielen Doldenblüten, die von Insekten gerne besucht werden. Zum Ausreifen der Samen kommt es in kühleren Gegenden meist nicht, die Wurzelstöcke überwintern aber und treiben alljährlich neu aus.
 
Fertigrasen
Es ist der Garten im Handumdrehen, der damit gemacht wird. Heute noch Baustelle, morgen schon eine Grünoase. Fertigrasen gibt es für die unterschiedlichsten Bereiche: vom Sportrasen bis zum feinen Golfgreen. Für alle gilt aber: Der Boden muss genauso gewissenhaft vorbereitet werden wie bei der Aussaat. Das heißt: Boden tief fräsen, bei schweren Böden Kompost und Quarzsand einarbeiten und eine Startdüngung geben. Danach den Boden walzen und den Fertigrasen verlegen. Wiederum walzen und gut wässern. Nach einigen Tagen kann diese Fläche – je nach Witterung – bereits voll benützt werden.
Ein Fertigrasen ist relativ leicht angelegt, jedoch ist ein genauer Zeitplan zu erstellen. Die Rollen mit dem ras sind nämlich nur kurz lagerfähig. Besonders bei hohen Temperaturen beginnt der Rasen rasch zu faulen und ist dann kaputt. Daher: Alle Vorbereitungen treffen und dann erst den Termin für die Lieferung fixieren. Und noch etwas: Die Fertigrasenrollen sind schwerer, als man denkt. Also: Helfer organisieren.
 
 
Fisolen >> Bohnen
 
Frostschutz
Nicht so sehr die Wasserleitung, die alljährlich geleert und damit vor Frostgeschützt werden soll, ist hier das Thema, sondern Obstbäume und Gemüse, die von Spätfrösten heimgesucht werden. Obstbäume schützt man am besten durch richtigen Standort: Marillen an der Südseite des Hauses als Spalier gepflanzt blühen fast immer zu früh und sind damit stark gefährdet. Besser ist es, diese Bäume an die West- oder Ostseite – ja sogar an die Nord-Ostseite des Hauses zu pflanzen.
Wesentlich problematischer ist der Frostschutz bei frei stehenden Bäumen und Sträuchern. Vliese helfen hier zwar ein wenig, ebenso Spritzungen mit Baldrianextrakt oder generelles Besprühen mit Wasser vor einer Frostnacht – wirklich hundertprozentig ist der Schutz aber nicht.
Frostempfindliches Gemüse wie Tomaten, Gurken und Zucchini sollte niemals vor Mitte Mai ins Freie gepflanzt werden. Plastiktunnel oder Mistbeete sind hier die Alternative, damit eine frühe Ernte erzielt werden kann.
 
Teelichter gegen Frost
Probates Mittel, um Frost in unbeheizten Kleingewächshäusern oder Frühbeetkästen zu verhindern, sind die kleinen Teelichter. Wenn man einige davon anzündet, reicht das, um eine Spätfrostnacht zu überbrücken und die Pflanzen zu retten.
 
 
Fuchsie >> Kübelpflanzen
 


G
Gartenerde
Der weit verbreitete Begriff „Gartenerde“ ist eigentlich nicht aussagekräftig, denn es gibt viele unterschiedliche Böden: Sand, Mergel, Lehmböden, Tonböden, Torfböden. Gärtner müssen also dementsprechend unterschiedlich reagieren. Bei Sand sind beispielsweise Kompost und Bentonit notwendig, um eine Struktur zu schaffen, die Wasser und Nährstoffe speichert. Weniger problematisch sind Mergelböden. Lehmböden gelten, wenn sie ausreichend mit Humus angereichert sind, als die besten Gartenböden. Tonböden kann man mit Sand und Kompost zu relativ guten Gartenböden machen. Torfböden – die selten vorkommen – werden nur mit Kalk und Lehm zu brauchbarer Gartenerde. Für alle Böden gilt: nicht im nassen Zustand betreten. Bei Bauarbeiten schweres Gerät vermeiden. Tiefgründiges
Lockern ist immer notwendig, um Bodenverdichtungen – vor allem bei Lehm- und Tonböden – zu verhindern. Durch konsequente Bodenpflege mit Kompost und Mulch entstehen selbst an ungünstigen Stellen die besten Böden – Geduld ist aber mitunter gefragt.
 
Gartengestaltung
Planung ist das halbe Leben – auch das halbe Gartenleben. Daher sollte man auch einen Garten planen – sei er nun sehr klein oder riesig groß. Geplant werden sollte schon beim Bau oder Kauf eines Hauses. Gute Architekten sehen den Garten als „grünen Raum“, als Teil des Hauses – ob nun die Küchentüre gleich in Richtung Gemüsegarten führt oder sich das Wohnzimmer nicht bloß zur Terrasse öffnet, sondern den Garten in seiner ganzen Pracht durch die Fenster zeigt; oder ob der Hauseingang so situiert wird, dass der Weg durch einen kleinen Vorgarten führt, der später mit Duftpflanzen bestückt wird: Geplant wird jedenfalls dann, wenn es noch keine Probleme macht, dass große Baumaschinen anrücken, um Gartenwege zu errichten, einen Teich auszuheben, Wasserleitungen oder Stromkabel zu verlegen oder Sitzplätze aufzuschütten. Gerade diese grundlegenden Dinge gilt es, rechtzeitig zu planen und umzusetzen. Details wie das Anlegen von Blumenbeeten haben Zeit. Das kann auch nach einigen Jahren erfolgen. Doch hat man einen schönen Rasen, endlich eine blickdichte Hecke und einige größere Bäume und muss danach dem Bagger eine Zufahrt ermöglichen, wird es für den Gartenfreund traurig, denn die Zerstörung ist dann oft beträchtlich.
 
Erstellen Sie einen Stufenplan!
1. Planierarbeiten


2. Fundamente für Nebengebäude (Sitzplätze, Gartenhäuschen etc.)


3. Wege


4. Strom, Wasser, Kanal


5. Teich oder Bachlauf – zumindest die Planierarbeiten



 
Gehölze >> Sträucher
 
Gemüse
Was wäre ein Garten ohne Gemüse? Es muss ja nicht mehr der „Selbstversorger-Garten“ sein, aber einige Sorten sind auch im kleinsten Reihenhausgarten und sogar für „intelligente Faule“ zu ziehen. Grundvoraussetzung für gutes Wachstum ist ein sonniger Platz mit einem humusreichen, nicht verdichteten Boden. Vor der ersten Pflanzung die Unkräuter, vor allem die Wurzelunkräuter, penibel entfernen.
 

Im Hausgarten geht es nicht um die Vollversorgung mit Gemüse – er ist vielmehr zur Delikatessen-Abteilung geworden!
 
Bodenvorbereitung
Bewährt hat sich eine Pflanzung von Kartoffeln im 1. Jahr. Nach dem Abernten werden Gründüngungspflanzen (Ölrettich, Senf, Bienenfreund) gesät. Diese Pflanzen wachsen rasch und frieren dann ab. Das zurückbleibende Material ist ein idealer Mulch – es wird im Frühjahr nur aufgerissen und dann direkt gesät oder gepflanzt. Gemüsebeete werden mit Kompost gedüngt, im Frühjahr mit Hornspänen versorgt und nur bei sichtbarem Nährstoffmangel mit biologischem Flüssigdünger während des Wachstums gegossen.
 
Empfehlenswerte Gemüsearten
Folgende Gemüsearten haben sich im kleinen Hausgarten bewährt: >>Radieschen,
>>Karotten (Möhren), Blattsalate (>>Salat) in den unterschiedlichsten Sorten (Pflück- und Kopfsalate), >>Tomaten, >>Zucchini, >>Bohnen,
>>Erbsen, Stangensellerie (>>Sellerie), Lauch (>>Porree) und viele Kräuter (>>Petersilie, >>Schnittlauch
u. a.).
 
Mischkultur & Mulchen
Beachten Sie bei der Bepflanzung die >>Mischkultur
und das wechselnde Bepflanzen der Beete. Gerade durch eine Monokultur kann es zu vielen Krankheiten und Schädlingen kommen, die kaum zu bekämpfen sind. Letztlich erleichtert das >>Mulchen oder Bodenbedecken das „Gemüse-Garteln“ enorm. Rasenschnitt ist am billigsten, Holzfaser und Rindenhumus sind als Fertigprodukte im Handel erhältlich.
 
Veredeltes Gemüse
Seit einigen Jahren ist veredeltes Gemüse im Handel. Bei Gurken hat es sich besonders bewährt, da nun die Gurken, die auf einem Feigenblattkürbis aufgepfropft sind, gegen die gefürchtete Welkekrankheit resistent sind. Tomaten – aufgepfropft auf Wildtomaten – sind veredelt unempfindlich gegen die Korkwurzelkrankheit und Nematoden und zeigen besonders starken Wuchs. Bei solchen Tomatenpflanzen lassen sich nicht bloß ein Stamm, sondern meist zwei, in klimatisch günstigen Lagen sogar drei Stämme ziehen.
 
Gewächshaus
Es ist sicherlich der Traum vieler Gartenliebhaber – endet doch bei einem Gewächshaus mit Heizung das Gartenjahr nicht mehr im Herbst. 
Errichtet werden sollte das Gewächshaus in Nord-Süd-Richtung am sonnigsten Platz des Gartens. Es sollte groß genug und vor allem hoch genug geplant werden. Automatische Fensteröffner und eine geregelte Heizung sind das Um und Auf. Energie sparen kann man mit Thermoglas oder Stegdoppelplatten. Konstruktionen aus Aluminium oder verzinktem Eisen sind zu bevorzugen – Holz sieht wunderbar aus, benötigt aber viel Pflege.
Nicht vergessen: Wasser und Strom braucht man im Gewächshaus. Und einen winterfesten Zugang – die Pflanzen warten im Gewächshaus auch bei meterhohem Schnee auf den Gärtner.
 
Gießen
Wenn die Sonne unbarmherzig vom Himmel brennt, dann heißt es gießen. Womit? Idealerweise mit Regenwasser – temperiert in einer Regentonne.
 
Wie oft?
Jeden Tag bei Blumenkästen oder Kübelpflanzen in kleinen Töpfen. Etwa jeden dritten Tag im Garten – also lieber intensiv, dafür weniger häufig, sodass der Boden durchdringend bewässert wird. 
Besonders Rasenflächen müssen intensiv – also gut drei bis fünf Stunden (!) – gewässert werden. Leichtes Gießen lässt die Wurzeln nur an der Oberfläche sprießen und führt bei der geringsten Hitze zu Trockenschäden.
 

Wasser aus der Regentonne ist das beste Gießwasser!
 
Wann wird gegossen?
Am späteren Nachmittag, wenn die Sonne nicht mehr intensiv scheint, aber noch die Chance besteht, dass die Blätter abtrocknen. So werden Pilzkrankheiten verhindert. Ansonsten ist der Morgen die beste Zeit zum Gießen.
 
Minibewässerung
Tonkegel (mit unterschiedlicher Durchflussmenge), aufgeschraubt auf Plastikflaschen, können in die Töpfe gesteckt werden. Sie versorgen die Pflanzen einige Zeit mit Wasser.
 
Gräser
Das „Haar der Mutter Erde“ werden Gräser genannt und sind gerade in den letzten Jahren zu absoluten Trendpflanzen geworden. Präriegärten – geprägt von englischen und niederländischen Gartengestaltern – haben hier das ihre getan. Die Vielfalt ist gewaltig. Achten sollte man nur darauf, dass es sich um horstbildende Gräser handelt – Ausläufer treibende Gräser wären bald unwillkommene Gäste. Auch Samen sollten die Pflanzen nicht ausbilden, sonst säen sie sich überall dort aus, wo man sie nicht haben will.
Einige meiner Lieblinge: Pampasgras (Cortaderia selloana), Japanisches Lampenputzergras (Pennisetum alopecutoides), das Moor-Reitgras (Calamagrostis x acutiflora) 'Karl Foerster' und das Mittlere Zittergras (Briza media).
 
Grasschnitt
Rasenschnitt ist für intelligente Faulenzergärtner das Um und Auf. Nur wer mit Rasenschnitt mulcht, wird weniger Mühe haben: beim Gießen, beim Unkrautjäten und beim Bodenlockern. Rasenschnitt sollte frisch in einer Stärke von drei bis fünf Zentimetern auf die Erde aufgestreut werden. Alleine die Welkeenergie – so sind die Biogärtner überzeugt – gibt
dem Boden ungeheure Kraft. Und zuletzt sorgt freilich der Regenwurm für einen lockeren Boden – er holt sich mit Vorliebe Grashalme und macht daraus besten Wurmhumus.
Rasenschnitt sollte aber auch von Zeit zu Zeit als „grünes Dach“ auf den Komposthaufen gestreut werden. So bleibt das Material darunter gleichmäßig feucht, gleichzeitig leitet es aber heftige Sommerregenschauer ab und verhindert so ein Ausschwemmen der Nährstoffe.
 
Gründüngung
Überall dort, wo nicht Blumen oder Gemüse wachsen, kann man eine so genannte Gründüngung aussäen. Sie hat den Vorteil, dass die Erde rasch begrünt wird, nicht so schnell austrocknet und bei starkem Regen nicht abgeschwemmt wird.
Gründüngungspflanzen sind einjährig und frieren ab. Im Frühjahr bleibt ein abgetrockneter Filz an Blättern zurück, der beim Neuanpflanzen bloß aufgerissen wird.
 
Empfehlenswerte Gründüngungspflanzen
 
• „Gelbsenf“ (Weiß-Senf, Sinapis alba) – lockert tief, sammelt Stickstoff und bedeckt den Boden
 
• Gelb- und Blau-Lupine (einjährig!) (Lupinus luteus und L. angustifolius) – tiefe Durchwurzelung und Stickstoffsammler
 
• Bienenfreund
(Phacaelia) – dichtes Wurzelgeflecht, Bienenweide
 
• Ölrettich
(Raphnus sativus) – bei schweren Böden ideal, da starke Pfahlwurzel
 
• Perser-Klee
(Trifolium resupinatum) – Stickstoffsammler und guter Bodendecker
 
Nahrung für Boden und Mensch
Gründüngungspflanzen helfen nicht nur dem Boden, sondern können auch in der Küche verwendet werden. Geeignet für Garten und Küche sind Spinat, Vogerlsalat (Feldsalat), Ringelblume, Kapuzinerkresse und Garten-Kresse.
 
Gurken
Gerade in den letzten Jahren hat sich bei der Gurken-Züchtung Entscheidendes getan. So gibt es nun viele Sorten, die kaum mehr für Mehltau, Krätze oder Mosaikvirus anfällig sind. Wählt man dann auch noch „veredelte Gurken“ – also solche, die auf dem Feigenblattkürbis aufgepfropft sind – gibt es kein Problem mehr mit der Welkekrankheit, die über Nacht die Pflanzen vernichtet und gegen die es kein Mittel gibt. Generell mögen Gurken (Cucumis sativus) warme und feuchte Luft und sollten daher im Gewächshaus nie direkt mit Tomaten zusammengepflanzt werden.
 
Plobergers Sortentipp
Bimbostar – kleinfruchtig
Futura – rein weibliche, also stark tragende Schlangengurke fürs Gewächshaus
Printo – kälteresistente Minischlangengurke
Sudika – Schlangengurke


Alte Gurkensorten sind schmackhaft, neue robust gegen Krankheiten – die Wahl bleibt Ihnen überlassen.
 
Kalte Gurkensuppe
Eine kalte Suppe für heiße Sommertage: Eine geschälte, fein geriebene Gurke mit Dill zerdrücktem Knoblauch und Sauermilch verrühren und mit Salz und Pfeffer abschmecken. Fertig!
 


H
Hausbaum
Bäume sind nicht von ungefähr ein Symbol von Stärke und Größe – sie schützen und machen ein Haus unverwechselbar, ob ein uralter Baumriese bei einem Bauernhaus oder ein kleiner Kugelahorn bei einem Reihenhaus. Achten Sie auf die Größe, die ein Baum nach einigen Jahrzehnten erreicht. Geeignet sind im Prinzip alle Bäume, zu denen man einen Bezug hat.
 
Beliebte Hausbäume
• Winter-Linde
(Tilia cordata) – sie hat keine klebrigen Ausscheidungen, wie man sie nach dem Parken oft auf den Windschutzscheiben findet
• Feld-Ahorn
(Acer campestre 'Nanum')
• Himalaya-Birke
(Betula utilis)
• Apfel
(Malus 'Rudolph')
• Grannen-Kirsche
(Prunus serrulata 'Royal Burgundy')
• Mährische Eberesche
(Sorbus aucuparia 'Edulis')
• Blumen-Esche
(Fraxinus ornus)
 
Hausbegrünung
Die Begrünung einer Fassade hat viele Vorteile: Sie schafft ein angenehmes Kleinklima, weil im Sommer zu starke Aufheizung verhindert wird und im Winter der grüne Mantel wie ein Wärmepolster wirkt. Viele Hausbesitzer sind, wenn sie Kletterpflanzen setzen, in Sorge, dass der Verputz nach kurzer Zeit zerstört werden könnte. Diese Befürchtungen sind völlig unbegründet. Eine intakte Fassade wird durch Kletterpflanzen, egal welche, nicht geschädigt. Eine Fassade, deren Verputz bereits brüchig ist, wird allerdings durch eine Kletterpflanze sicher in Mitleidenschaft gezogen.
Efeu, Kletter-Hortensien und auch der „Wilde Wein“ „kleben“ sich mit Haftwurzeln oder Haftscheiben an die Wand. Entgegen einer verbreiteten Meinung holen die Pflanzen jedoch keine Feuchtigkeit aus der Mauer. Die „Wurzeln“ sind nur für den Halt zuständig, die Versorgung erfolgt ausschließlich über Bodenwurzeln.
 
Die schönsten Kletterpflanzen
• Blauregen, Glyzinie (Wisteria): Schlingpflanze mit wunderschönen Blüten. Sie benötigt einen sonnigen Standort. Kaufen Sie nur veredelte Sorten, sie blühen rascher. Der Blauregen benötigt eine Kletterhilfe. Achtung: Die Äste haben enorme Kräfte und können sogar Dachrinnen zerdrücken.
 
• Efeu (Hedera): Der Efeu ist eine der anspruchslosesten Pflanzen. Er gedeiht in der Sonne ebenso wie im Schatten. Der Efeu klettert mit Haftwurzeln. In den ersten Jahren eher sehr langsam, nach einigen Jahren aber kräftig. Er bleibt den Winter über grün und bietet vielen Vögeln eine Nistmöglichkeit.
 
• Geißblatt, Jelängerjelieber (Lonicera): Das Geißblatt ist ein Schlinggewächs, das zur Blütezeit (Mai bis Oktober) einen betörenden Duft verströmt. Es benötigt einen sonnigen bis halbschattigen Platz und Spanndrähte zum Ranken.
 
• Kletter-Hortensie (Hydrangea petiolaris): Die Kletterhortensie wächst im Halbschatten und liebt durchlässigen, humusreichen Boden. Zunächst wächst sie langsam, später aber ziemlich kräftig. Besonders hübsch sind die großen, duftenden, tellerförmigen Blüten. Für Rankhilfen sind Kletterhortensien dankbar.
 
• Kletterrosen (Rosa): Viele Dutzende Sorten an Kletterrosen gibt es. Sie benötigen einen sonnigen Platz mit genügend humusreicher Erde. Die Triebe müssen festgebunden werden, auch ein Rückschnitt ist immer wieder erforderlich. Empfehlendwerte Sorten sind 'New Dawn' – blüht zartrosa, besonders wuchskräftig, 'Blaze Superior' – scharlachrot, 'Golden Showers' – gelb, besonders wuchskräftig, 'Wedding Day' – weiß, und 'Bobby James' – ebenfalls weiß.
 
• Waldrebe (Clematis): Die Waldrebe will einen sonnigen Platz (aber nicht zu heiß), hat allerdings einige Ansprüche an den Boden. Er sollte humusreich, feucht und „kühl“ sein. „Kühl“ bedeutet, dass keine direkte Sonne auf den Wurzelbereich (Fuß) scheinen darf.
• „Wilder Wein“, Jungfernrebe (Parthenocissus): Der „Wilde Wein“, korrekt Jungfernrebe, gilt als eine der beliebtesten Kletterpflanzen. Er ist recht anspruchslos und wächst rasch und kräftig. Empfehlenswert ist die Sorte 'Veitchii', die mit selbst klimmenden Haftscheiben ohne jede Kletterhilfe auskommt.
 
• Winter-Jasmin (Jasminum nudiflorum): Er ist ein besonders außergewöhnliches Gewächs, denn ab Dezember erscheinen an den langen, dünnen Trieben die gelben Blüten. Der Winter-Jasmin erreicht eine Höhe von etwa zwei Metern und muss immer wieder angebunden werden.
 

	Der duftende Blauregen muss zweimal pro Jahr geschnitten werden, um so zu blühen.
	Ein Farbenrausch – der „Wilde Wein“ schmückt sich im Oktober mit buntem Laub.


Hecke
Wild- und Blütensträucher
frei wachsen zu lassen ist die bequemste Form einer Grundstücksbegrenzung – vorausgesetzt, es gibt genügend Platz. Für den Menschen sind die Gehölze ein Sicht- oder Lärmschutz, für die Nützlinge ist die Hecke dagegen als Nahrungs- und Lebensraum wichtig. Singvögel nisten in den bedornten Ästen vor Sanddorn und Schlehe und sind damit vor Katzen-Attacken geschützt. Gleichzeitig gibt es Nahrung in Hülle und Fülle und die gefiederten Freunde jagen die Schädlinge – also Blattlaus & Co.
Apropos Schädlinge: Unter Wildsträucherhecken wird das Laub im Herbst nicht entfernt, denn dort fühlen sich Laufkäfer so richtig zu Hause. Und diese Tierchen wiederum haben Schnecken zum Fressen gern. Kommen dann noch Igel, Blindschleichen und Kröten dazu, wird die Schneckenplage schon kleiner.
 

Auf den Stock setzen heißt: Die Hecke wird kräftig zurückgeschnitten.
 
Standort und Schnitt
Beachten sollte man nur, dass frei wachsende Hecken eine Breite von rund zwei bis vier Metern benötigen und je nach Pflanzenauswahl im Laufe der Jahre bis zu drei, vier Meter hoch werden. Der Vorteil für den „intelligenten Gärtner“: Der Schnitt reduziert sich auf ein Minimum. Lediglich einige wenige Äste werden pro Jahr abgeschnitten, um beispielsweise angrenzende Wege oder Beete freizuhalten. Ansonsten dürfen Wildgehölze wachsen und werden nach spätestens zehn Jahren „auf den Stock gesetzt“. Das heißt: Die Sträucher werden im Spätwinter bis knapp über dem Boden abgeschnitten.
 
Immergrüne Eibenhecken
Taxus baccata – die heimische Eibe eignet sich ideal für immergrüne Hecken, da sie waagrechte Triebe besitzt und so exakt geschnitten werden kann. Ins Alter gekommene Eiben lassen sich radikal zurückschneiden: Eiben treiben auch aus dem Holz wieder aus und so können Hecken auch nach Jahren noch in Form gebracht werden. Besonders rasch entstehen Sichtschutz-Eibenhecken mit so genannten Säuleneiben. Einziger Nachteil der robusten Koniferen: Sie wachsen langsam und sind deshalb teuer.
 
Favoriten für eine Wildsträucherhecke
Deutzie, Eberesche, Felsenbirne, Feuerdorn, Flieder, Forsythie, Goldregen, Hainbuche, Hartriegel, Haselnuss, Heckenkirsche, Holunder, Kolkwitzie, Pfaffenhütchen, Pfeifenstrauch, Ranunkelstrauch, Rotdorn, Sanddorn, Schlehe, Schneeball, Traubenkirsche, Vogel-Kirsche, Weigelie, Weißdorn, Wildrosen, Zierkirschen, Zierquitte.
 
Heidelbeeren
Heidelbeeren (Vaccinium) im Garten gehören seit einigen Jahren zum beliebtesten Naschobst. Die Pflanzen wachsen – im Gegensatz zu den heimischen „Schwarzbeeren“ – in voller Sonne, benötigen aber auch einen sauren, also kalkfreien Boden. Heidelbeeren wachsen problemlos, haben keine Schädlinge und Krankheiten. Auch was den Dünger betrifft, sind die Heidelbeeren genügsam – etwas organischer Rhododendron-Dünger im Frühjahr reicht. Allerdings sollten die kleinen Sträucher mit einem Vogelschutznetz geschützt werden – Amseln lieben die blauen Beeren mit grünem Fruchtfleisch.
In Gärten mit kalkhaltiger Erde sind 50 cm hohe Hochbeete der ideale Pflanzbereich. Hinein kommt eine Lage Gehölzschnitt und darauf kalkfreie Erde – Lauberdekompost, Torfersatzstoffe etc. sowie organischer Dünger.
Schneiden muss man Heidelbeeren nur sehr wenig. Nach mehreren Jahren sollten jedoch die ältesten Triebe herausgeschnitten werden, das fördert den Austrieb und verhindert ein Vergreisen. Im Allgemeinen jedoch ist die Schere kaum im Einsatz.
Heidelbeeren werden im Topf angeboten und können das ganze Jahr über gepflanzt werden. Eine der bewährtesten Sorten ist 'Blue Crop' – sie gedeiht übrigens auch auf der Terrasse.
 

Neue Sorten der Garten-Heidelbeere mit grünem Fruchtfleisch sind besonders köstlich.
 
Himbeeren
Himbeeren (Rubus subgenus Ideobatus) werden am einfachsten am Rand des Gartens in einem Beet kultiviert, das eine eher saure Bodenreaktion aufweist. Beim Anlegen sollten daher schon Rindenmulch und Kompost eingearbeitet werden. Zum Abdecken der Erde verwenden Sie Kompost und Rindendekor (ca. 10 cm stark auftragen). Die dadurch entstandene Bodenfeuchte wirkt sich gut auf das Wachstum der Pflanzen aus.
Das gefürchtete Rutensterben kann man durch diese Maßnahmen und einen richtigen Schnitt in den Griff bekommen: Alle abgetragenen Ruten werden nach der Ernte bodeneben abgeschnitten. Auch alle dünnen Äste kommen weg, nur kräftige und gesunde Himbeerruten bleiben stehen. Der Abstand zwischen den Ruten sollte etwa 20 bis 25 cm betragen.
In Gärten, in denen die Rutenkrankheit aber dennoch alljährlich die Triebe regelrecht dahinrafft, sollte die herkömmliche Himbeere nicht mehr angebaut werden. Versuchen Sie einmal die Sorte 'Autumn Bliss'. Sie ist robust und pflegeleicht. Die Ernte beginnt zwar erst im Juli, dauert aber bis zum Oktober. Das Besondere an dieser Sorte: Alle Triebe werden im Spätherbst radikal bis zum Boden abgeschnitten, denn diese Himbeere fruchtet auf den einjährigen Trieben.
 

Eine Naschfrucht, die in keinem Garten fehlen darf: die beliebte Himbeere.
 
Süße Creme
Geschlagenes Schlagobers (Schlagsahne) zuckern und pürierte Himbeeren untermischen. Mit dieser Creme Mürbteigtörtchen füllen. Köstlich!
 
Hochbeet
Beim Hochbeet muss man sich beim Garteln nicht bücken und die Pflanzen stehen in einem besonders nährstoffreichen Substrat, das sich schon zeitig im Frühjahr erwärmt. Als Begrenzung können Holz, Ziegel oder Kunststoffelemente verwendet werden. Ideal ist eine Höhe von etwa einem Meter. Aufgebaut wird schichtweise: unten grober Gehölzschnitt (ungehäckselt), dann Rasensoden oder Gartenerde, grober Kompost, feiner Kompost und Beeterde als oberste Schicht. In den ersten Jahren Starkzehrer wie Gurken, Tomaten oder Kürbisse pflanzen. Am besten startet man mit dem Anlegen eines Hochbeetes im Herbst, denn da fällt viel Material an: Laub, Gehölzschnitt und halbfertiger Kompost. Feiner Kompost und Gartenerde kommen erst im Frühjahr aufs Beet. Besonders lang haltbar sind Hochbeete aus Recycling-Kunststoff. Die witterungsbeständigen Elemente lassen sich beliebig lang und hoch aneinanderreihen.
 

Ein Hochbeet ist bequem und bietet Gemüsepflanzen ideale Wachstumsbedingungen.
 
Hornspäne
Kein anderer Naturdünger hat eine so große Bedeutung im Biogarten wie Hornspäne, der Langzeitdünger aus geschroteten Rinderklauen. Hornspäne werden im Boden von Mikroorganismen zu Stoffen abgebaut, die Pflanzen als Dünger aufnehmen – vor allem Stickstoff. Da dieser Prozess nur sehr langsam vor sich geht, erfolgt eine Düngewirkung über viele Wochen. Wirksam sind Hornspäne aber nur in einem Boden mit aktivem Bodenleben. Da Hornspäne sehr sanft reagieren, kann fast nicht überdüngt werden. Als Faustregel gilt: eine Hand voll Hornspäne pro Pflanze (Tomaten, Gurken) oder pro Laufmeter Balkonkasten
beim Pflanzen einstreuen.
 
Hügelbeet
Ein Hügelbeet ist ein >> Hochbeet ohne seitliche Begrenzung. Alle Materialien, die auch beim Hochbeet verwendet werden, sind hier zu einem Wall aufgeschichtet. Ein Hügelbeet ist einfacher herzustellen als ein Hochbeet, kostet wenig und erwärmt sich noch rascher. Allerdings muss es alle ein bis zwei Jahre neu aufgebaut werden.


J
Johannisbeeren >> Ribiseln
 
Jostabeeren
Diese Kreuzung (Ribes x nidigrolaria) zwischen Stachelbeere und Schwarzer Ribisel (Johannisbeere) ist robust, wächst ähnlich den Stachelbeeren zu kleinen Sträuchern und ist im Juni übervoll mit Früchten, die den Stachelbeeren ähneln.
In den ersten Jahren ist nur ein Auslichten notwendig – Licht und Luft sollte in die Pflanzenkrone kommen. Später sollten Sie dafür sorgen, dass die ältesten Triebe entfernt und die längsten Triebe ein wenig eingekürzt werden. Wenig schneiden bringt viele (wenn auch kleinere) Früchte.
Sorten gibt es zwar, die Unterschiede sind aber gering: 'Jostine' und 'Jogranda' werden am häufigsten angeboten. Wie alle Beeresträucher jährlich mit Hornspänen und Kompost versorgen und danach stark mulchen (mit Rasenschnitt oder Rindendekor).
 

Die Jostabeere (in der Mitte) ist eine Kreuzung aus Schwarzer Ribisel (Johannisbeere, links) und Stachelbeere (rechts).
 


K
Kamelie >> Kübelpflanzen
 
Kapuzinerkresse
Kapuzinerkresse (Tropaeolum) hat fast kreisrunde Blätter, die hell- bis bläulichgrün sind. Im Sommer kommen dann die gelben, roten und orangefarbigen Blüten und später die Früchte. An den Standort stellen die Pflanzen relativ wenig Ansprüche: humoser Boden, nicht zu viel Dünger (sonst gibt es nur Laub und kaum Blüten). Wächst auch gut im Blumenkasten. Ausgesät wird ab Mai (nach den Eisheiligen), für frühe Blüten auf dem Fensterbrett im Topf vorziehen. Ideal ist die Mischkultur auf der Obstbaumscheibe (>> Obst).
 
Einzigartiger Blütenessig
Kapuzinerkresse in verschiedenen Farbschattierungen in eine weithalsige Flasche füllen und mit gutem Weinessig auffüllen. Zwei Knoblauchzehen und eine Nelke geben dem Essig eine besondere Note. Die Blüten können bis zum endgültigen Aufbrauchen des Essigs in der Flasche bleiben.
 

Schönheit und Nutzen in einem: Blüten im Garten und Blüten in der Salatschüssel – die Kapuzinerkresse.
 
Karfiol >> Kohlgemüse
 
Karotten (Möhren)
 

Bunte Vielfalt bieten Karotten – alle mögen sandigen, gut durchlässigen Boden.
 
Karotten oder Möhren (Daucus carota subsp. sativa) gedeihen in sandigen, aber humusreichen Böden am besten. Daher vor dem Aussäen 3 cm Quarzsand auf die Beete streuen und einarbeiten. Damit Erdflöhe die kleinen Pflänzchen nicht vernichten, sehr zeitig oder sehr spät säen – also Anfang März oder Ende Mai. Interessant ist auch die Wintersaat – hier werden wie bei der Petersilie die Samen im November gesät. Sie liegen dann bis zum Frühjahr im Boden und keimen zum optimalen Zeitpunkt – so, wie es die Natur immer gemacht hat. Die Möhrenfliege bekämpft man durch Mischkultur oder mithilfe der neuen Sorte 'Fly away', die sehr schmackhaft ist. Bei dieser Sorte gibt es praktisch kein Schädlingsproblem.
 
Karotten für Dips
Geviertelte Karotten sind ebenso wie Gurken und Stangensellerie ideal zum Eintauchen in Dips!
 
Kartoffeln
Es muss nicht immer der große Kartoffelacker sein – der Kartoffel-Topf funktioniert auch auf Terrasse oder Balkon.
Topf mit 50 cm Durchmesser (oder mehr) mit einer 15 cm Schicht Erde (sandig, humos, mit Hornspänen vermischt) füllen. Darauf Kartoffeln legen (je nach Sorte drei bis fünf Stück), mit 10 cm Erde bedecken. Sobald die Triebe 10 cm hoch sind, wieder mit Erde auffüllen Immer wiederholen bis der Topf gefüllt ist. Überall dort, wo sich ein Blatt bildet bekommt die Kartoffel unter der Erde Wurzeln, die neue Knollen bilden. So hat man einen wesentlich größeren Ertrag. Lohnt sich vor allem für alte Sorten wie 'Linzer Blaue', 'Bamberger Hörnchen' und andere.
 
Kümmel zum Verfeinern
Kartoffeln schmecken noch besser wenn man etwas Kümmel ins Kochwasser gibt!
 

Große Ernte im Kartoffeltopf
 
Kirsche
Bei diesem Baum wird der Spruch „Die süßesten Früchte wachsen meist ganz oben“ Wirklichkeit. Daher empfehle ich keinen frei wachsenden Baum, sondern einen kleinen Spalier. Bei mir stehen fünf Kirschbäume (Prunus avium) in unterschiedlichsten Sorten – allerdings alle veredelt auf einer schwach wachsenden Unterlage. So bleiben die Bäume in einer überschaubaren Größe und sowohl Schnitt wie auch Abernten sind unkompliziert. Und das schon nach zwei bis drei Jahren. Generell muss bei Kirschbäumen darauf geachtet werden, den Baum von jung auf klein zu halten. Später sollten gröbere Schnittmaßnahmen gleich nach der Ernte erfolgen. Immer darauf achten, dass die Leitäste entlang des Stammes besonders weit auseinander stehen.
 

Volle Körbe mit Kirchen – auch kleine Spalierbäume bringen viele Früchte.
 
Plobergers Sortentipp
Burlat –

 früh reifend


Prinzessinnenkirsche –

 mittel


Germersdorfer Riesenkirsche –

 mittel


Hedelfinger Riesenkirsche –

 spät reifend

Für alle gilt: Mehrere Kirschbäume nebeneinander erhöhen die Ernte, weil Befruchtungspartner vorhanden sind.

 
Kirschfruchtfliegenfalle
Große, gelbe Kunststofftafeln, die mit Leim beschichtet sind, locken die Kirschfruchtfliege an, die auf Gelb fliegt. Die Tafeln werden in die Kirschbäume gehängt, wenn sich die Kirschen von Grün auf Gelb färben. Erst dann legen die Kirschfruchtfliegen ihre Eier in die Kirschen und machen sie wurmig. Gelbtafeln haben sich aber auch gegen Weiße Fliege und Trauermücke bewährt. Im Gewächshaus oder Wintergarten helfen sie, diese Schädlinge einzudämmen.
 
 
Kletterpflanzen >> Hausbegrünung
 
Knoblauch
Knoblauch (Allium sativum) gehört zu jenem Gemüse, das durchlässigen, warmen, ja besonders sandigen Boden liebt. Dennoch sollte er humos und nährstoffreich sein. Legt man nicht so sehr auf große Ernten Wert: In ungedüngtem Boden wird der Knoblauch würziger. Knoblauch pflanzt man am besten im Spätherbst zwischen Erdbeeren oder zu Rosen. Doch auch zu Karotten und Obstbäumen passt er perfekt, denn er verhindert Pilzkrankheiten und wehrt vor allem Milben und Bakterien ab.
 
Gegen Knoblauchgeruch
Der Knoblauchgeruch verringert sich, wenn man Milch trinkt, Petersilienblätter oder eine Kaffeebohne kaut.
 

Knoblauch ist ein ist ein guter Mischkultur-Partner und wird ohne Düngung würziger.
 
Kohlgemüse
Sortengruppen des Kohls benötigen viele Nährstoffe; Sprossenkohl sollte sogar im September noch gedüngt werden – vor allem in regenreichen Jahren, denn dann werden viele Nährstoffe ausgewaschen.
 

Kohlgemüse eignet sich hervorragend als Wintergemüse. Sprossenkohl, Wirsing und Kraut (hier im Bild) enthalten auch viele Vitamine.
 
Kümmel für die Verdauung
Kohlgemüse hat blähende Wirkung. Um dem entgegenzuwirken, sollte etwas Kümmel mitgekocht werden.
 
Karfiol (Blumenkohl)
So spannend es ist, Karfiol im Garten zu ziehen, meist lohnt es sich nicht: Der Platzbedarf von Karfiol ist, wie bei fast allem Kohlgemüse (Brassica oleraceae), sehr hoch. Als Boden empfiehlt sich lockere, lehmige, humusreiche Erde mit sehr viel Dünger! Sonnig, nicht zu heiß, sollte der Standort sein. Bilden sich die Karfiolrosen, sollten sie durch Umknicken von Blättern vor Sonne geschützt werden. Die lästigste Krankheit bei Kohlgewächsen ist die Kohlhernie. Die Sorte 'Clapton' gilt als die erste, die gegen diese Krankheit resistent ist. Übrigens: Jungpflanzen mit blau-violetter Färbung sind zu trocken oder zu kalt gehalten worden. Nicht mehr verwenden, die Erträge sind schlecht.
 

Karfiol ist köstlich, doch wegen des hohen Platzbedarfs lohnt sich der Anbau meist nicht.
 
Brokkoli
Wie Karfiol fühlt sich Brokkoli, ein enger Verwandter, in sonnigen bis halbschattigen Lagen wohl und ist auch für rauere Gegenden geeignet. Humoser, feuchter, nährstoffreicher und kalkhaltiger Boden sind die Vorlieben dieses Starkzehrers. Er benötigt viel Wasser und kann Frost und Hitze besser vertragen als Karfiol. Interessant sind die neuen Sorten, bei denen das Hauptaugenmerk auf Mehltau-Toleranz gelegt wurde: 'Marathon' gehört dazu und bildet große Köpfe. Bewährt haben sich auch die Sorten 'Belstar' und 'Fiesta'.
 
Brokkoli & Kohlrabi stehen lassen
Nach der ersten Ernte die Brokkoli-Pflanzen nicht entfernen, sondern abwarten – sehr oft bilden sich an den Blattachseln neue, freilich viel kleinere Blumen, die aber genauso köstlich schmecken. Bei der Kohlrabi-Ernte lässt man einen 1 bis 2 cm hohen Stumpf mit Blättern stehen, auch der Kohlrabi treibt dann wieder neu aus.
 

Brokkoli kann mehrere Ernten bringen – aus den Blattachseln kommen weitere, etwas kleinere Blumen.
 
Grünkohl
Grünkohl ist in den letzten Jahren wieder in Mode gekommen. Für Ungeduldige ist er allerdings nicht geeignet, denn geerntet wird erst nach dem ersten Frost. Dann erst ist dieses Kohlgewächs für den Menschen so richtig bekömmlich. Ein humoser, kalkhaltiger, sonniger, auch halbschattiger Standort eignet sich für den Anbau. Der Pflanzabstand sollte großzügig gewählt werden – manche Sorten benötigen 60 cm Reihenabstand. Die Sorte 'Rebor' gilt als vorzüglich: Sie wird als roter Grünkohl bezeichnet, der beim Kochen grün wird.
 
Kohl (Wirsing)
Wie alle anderen Kohlgemüse benötigt auch der Wirsing sehr nährstoffreiche, kalkhaltige Böden. Am besten man versorgt die Beete schon im Herbst mit halb verrottetem Mist. Angebaut wird ab April im Freiland. Alle drei Wochen mit Düngerjauchen versorgen. Die frühe Aussaat bringt eine erste Ernte schon im Juli. Spätere Aussaaten können bis zum ersten Frost geerntet werden.
 
Kohl-Ziersorte
'Nero di Toscana', der Palmkohl, wird bis zu 70 cm hoch, ist äußerst dekorativ und dazu noch sehr schmackhaft. Auch für Kübel auf der Terrasse geeignet – ein Schmuck bis in den Winter hinein. Kohlhernie ist auch beim Wirsing ein Problem. Neueste Sorten sind resistent gegen diese Krankheit: 'Tekila' und 'Kilaxy'.
 
Kohlrabi
Ein Muss für alle Gemüsegärtner: Kohlrabi wächst rasch und problemlos vor allem in humusreichen, aber gut mit Wasser versorgten Böden. Ist es zu trocken, wird der Kohlrabi holzig oder platzt auf.
Die früheste Aussaat ist bereits ab Februar ins Frühbeet möglich. Kohlrabi darf nie dem Frost ausgesetzt werden, sonst wächst er nicht weiter. Ungewöhnlich ist die Frostsaat: Hier wird im November gesät, die Samen keimen dann exakt zum richtigen Zeitpunkt.
Besonders empfehlenswerte Sorten sind 'Delikatesse', blau und weiß, und vor allem 'Superschmelz' – ein Kohlrabi, der Fußballgröße erreicht und dennoch nicht holzig wird. 
 

Kohlrabi nie zu früh pflanzen: Auch leichter Frost genügt, um sein Wachstum zu stoppen.
 
Kohlsprossen (Sprossenkohl)
Die Kohlsprossen, auch Rosenkohl genannt, benötigen viel Zeit und Raum. Sie sind daher nur in größeren Gärten interessant. Allerdings sollte man es mit einzelnen Pflanzen schon einmal versuchen, denn sie haben auch Zierwert. Kohlsprossen müssen, wie alle anderen Kohlarten, gut mit Nährstoffen versorgt werden. Aber nicht zu viel düngen, sonst werden die Röschen nicht fest! Nur die gelben Blätter entfernen und bis nach dem ersten Frost stehen lassen, das macht diesen Kohl schmackhafter. Als Sorten haben sich für die frühe Herbsternte 'Groninger' und für die Winterernte 'Merkator' bewährt.
 
Kraut
Auch das Kraut liebt nährstoffreiche, feuchte und humose Böden. Die Beete sollten am besten im Vorjahr mit viel Kompost und Steinmehl vorbereitet werden.
Beim Pflanzen etwas Algenkalk ins Pflanzloch streuen, später zusätzlich mit Brennnesseljauche düngen. Doch Vorsicht: Kohlweißlinge werden von Brennnesseljauche angelockt. Frühe Sorten werden ab April mit genügend Abstand zueinander (40 x 40 cm) ausgepflanzt. Spätere Sorten können mit noch größerem Abstand (50 x 50 cm) bis Juni gesetzt werden. Die Mischkultur mit Tomaten oder Sellerie hat sich gegen den Kohlweißlingbefall bewährt.
Beim Weißkraut werden die Sorten 'Dowinda' und 'Türkis' empfohlen, beim Rotkraut 'Amarant' und 'Granat'.
 

Kraut (im Bild Rotkraut) benötigt sehr viel Platz und eignet sich nur für große Gärten.
 
Kompost
Kompost ist das Gold des Biogärtners – er sorgt dafür, dass alle Pflanzen kräftiger wachsen und weniger von Krankheiten und Schädlingen befallen werden. Kompost entsteht aus organischen Abfällen aus Haus und Garten.
Um Kompost zu bereiten, benötigt man immer zwei Komposthaufen – am besten als Walm – ähnlich einem Hügelbeet. Einer wird „beschickt“ und einer ruht. Je „bunter“ die Mischung, desto besser. Holzige Abfälle nicht zu stark zerkleinern, da sonst der Haufen zusammensinkt, Luft fehlt und es zu Fäulnis und nicht zur Verrottung kommt. Holzige Abfälle benötigen zum Verrotten Stickstoff. Daher von Zeit zu Zeit Hornspäne – ein Langzeit-Biodünger – einstreuen.
Ein Jahr lang werden die Abfälle gesammelt, dann mit einer dicken Rasenschicht bedeckt und ein weiteres Jahr ruhen gelassen: Fertig ist die „selbst gemachte“ Walderde. Der Kompost wird bei mir nicht gesiebt: Er wird im Herbst zu Bäumen und Sträuchern gestreut – etwa 3 bis 5 cm hoch. Auf die Gemüsebeete kommt der Humus im Frühjahr, ebenfalls ungesiebt. Danach Beete abrechen – fertig!
 
Kressetest für guten Kompost
Mit Kresse kann man rasch testen, ob Kompost reif ist. Geben Sie eine Hand voll Komposterde in einen Blumenuntersetzer. Kresse aussäen und angießen. Keimt die Kresse gleichmäßig grün, ist die Erde ideal für die Verbesserung des Bodens. Bekommen die Kressepflänzchen aber gelbe Blätter oder beginnen sie gar zu faulen, ist der Kompost halbreif. Er muss noch fertig verrotten und darf nicht direkt mit Pflanzenwurzeln in Kontakt kommen. Als dünne Mulchschicht bei Obstbäumen ist er jedoch verwendbar.
 
Krankheiten >> Pilzkrankheiten
 
Kraut >> Kohlgemüse
 
Kräuter
Kräuter sind die Würze jeder Mahlzeit, Kräuter sind aber auch die Würze jedes Gartens: Ob es die schlichten Blüten sind, die zarten Blätter oder der unbeschreibliche Duft, der uns verleitet, die Kräuter in den Garten zu holen?
Von allem wahrscheinlich ein wenig, und so gehören seit einigen Jahren die Kräuterkästen auf Balkon oder Terrasse, die Beete voll der würzigen Pflanzen oder gleich ganze Kräutergärten zu den beliebtesten Bereichen für Hobbygärtner.
In kleinen Gärten hat es sich bewährt, die Kräuter im gesamten Garten verteilt zu pflanzen. Damit entsteht nicht nur eine ideale Mischkultur, sondern es kommt auch die dekorative Wirkung der einzelnen Pflanzen zur Geltung. Beim Auswählen der Kräuter sollten Sie aber dennoch auf die jeweiligen Standortansprüche Rücksicht nehmen. Kräuter, die einen trockenen Standort lieben, gehören also nicht in ein schattiges Beet, wo sie dann unter den anderen Pflanzen verkümmern. Thymian muss nicht unbedingt in einem Kräuterbeet stehen, erwächst in den etwas breiteren Ritzen eines Plattenweges hervorragend und verströmt bei jedem Vorübergehen sein angenehmes Aroma.
 
Duftrasen
Eine nicht alltägliche Gartenidee ist die Verwendung der Englischen (nicht blühenden) oder der etwas höheren Römischen (blühenden) Rasenkamille (Anthemis nobilis) als Ersatz für ein kleines Stück Rasen. Dieser Duftrasen verströmt bei starkem Sonnenschein oder auch bloß beim Betreten seine betörende Essenz. Der Boden sollte aber gut vorbereitet werden: humusreich, leicht und etwas sandig – dann wird die Kamille schon bald einen dichten Teppich bilden.
 
Kräuter in Mischkultur
 
Gute Nachbarn

 
Basilikum — Gurke, Tomate, Zwiebel
Bohnenkraut — Buschbohne, Kopfsalat, Zwiebel
Borretsch — Zucchini, Kohlrabi
Dill — Gurke, Kohl, Karotte, Sellerie, Tomate, Zwiebel
Estragon — Gurke, Liebstöckel
Fenchel — Gurke
Kamille — Kohl, Radieschen, Sellerie, Zwiebel
Kapuzinerkresse — Obstbaum (Baumscheibe), Kartoffel, Stangenbohne
Kerbel — Salat
Knoblauch — Gurke, Karotte, Spinat, Tomate
Kresse — Radieschen, Kopfsalat
Kümmel — Radieschen, Spinat, Kohlrabi
Lavendel — Rose
Majoran — Karotte, Zwiebel, Lauch
Petersilie — Tomate, Radieschen, Zwiebel
Pfeffer-Minze — Kohl, Tomate (problematisch, weil Pfeffer-Minze so wuchert)
Rainfarn — kleine Hecken um den Gemüsegarten halten Schädlinge ab
Salbei — Kohl, Bohne, Karotte
Schnittlauch — Tomate, Karotte
Sellerie — Kohl
Thymian — Kohl
Zwiebel — Karotte
 
 
Schlechte Nachbarn

 
Dill — Fenchel
Estragon — Petersilie
Kapuzinerkresse — Tomate
Knoblauch — Bohne, Erbse, Kohl
Kümmel — Dill
Petersilie — Kopfsalat
Rosmarin — Gurke
Salbei — Gurke
Sellerie — Kartoffel, Kopfsalat
Schnittlauch — Bohne, Erbse, Kohl
 

Eines der am stärksten duftenden Kräutlein, die es gibt: Die Zitronenverbene ist ideal für erfrischende Getränke in der Sommerhitze.
 
Sommerpralinen
Im Sommer zur Haupterntezeit sind Kräuterpralinen besonders köstlich: Frischkäse zu kleinen Kugeln formen und in klein gehackten Kräutern (Schnittlauch, Petersilie, Basilikum) wälzen. Perfekte Vorspeise.
 
Kresse
Die Garten- oder Küchen-Kresse (Lepidum sativum) stellt praktisch keine Ansprüche an den Boden. Kresse wächst gut auf mageren Böden in sonnigen bis halbschattigen Lagen. Doch selbst im Schatten gedeiht sie vorzüglich.
Die ersten Aussaaten im Freiland können bereits Anfang März vorgenommen werden. Säen Sie die Gartenkresse im Reihenabstand von 15 cm. Der Samen wird gut angedrückt (nicht mit Erde abdecken) und immer feucht gehalten. Die Keimzeit im Freiland beträgt vier bis acht Tage. Kresse zieht Erdflöhe an. Das kann in Mischkultur mit Radieschen auch gezielt genutzt werden, um die Radieschen frei von Erdflöhen zu halten.
Gut gedeiht Kresse auch an einem hellen Platz auf der Fensterbank, nicht nur im Sommer, sondern auch im Winter. Der Anbau ist sehr einfach. Man legt ein Stück feuchte Küchenrolle auf einen Teller oder eine Schale und verteilt darauf den Samen. Die Keimzeit beträgt bei Zimmertemperatur drei bis fünf Tage.
 

Flotter geht's nicht: Die Kresse bringt innerhalb weniger Tage köstliche Würze.
 
Frühlingssuppe 
Kartoffeln in Butter anschwitzen, mit Gemüsebrühe aufgießen, Kresse dazugeben und pürieren. Eventuell etwas Obers (Sahne) dazugeben, mit frischer Kresse bestreut servieren.
 
Kübelpflanzen
Ob Oleander, Fuchsie oder gar Kamelien, Orangen und Zitronen: Kübelpflanzen zaubern uns alljährlich den „Traum vom Süden“ auf Balkon und Terrasse. Seit einigen Jahren erleben sie eine Renaissance. Waren sie im vorigen Jahrhundert Privileg des Schlossherrn, so sind diese Pflanzen heute für jedermann erschwinglich – selbst die Exoten.
Kübelpflanzen werden alle drei, vier Jahre umgetopft, ab einer bestimmten Größe allerdings nicht automatisch in einen größeren Topf. Besser ist es, den Wurzelballen zu verkleinern und die Pflanzen ein wenig zurück zu schneiden. Kübelpflanzen sollten so früh wie möglich ins Freie und so spät wie möglich ins Winterquartier zurückgebracht werden. Achten Sie aber auf die jeweilige Frosthärte: Oleander und einige Palmen wie die Hanfpalme sind kurzfristig bis minus 7 °C frostfest, Citrus-Vertreter dagegen vertragen keinen Frost.
 
Citrus
Orangen, Zitronen oder Mandarinen und viele andere Citrus-Arten lassen sich gut auf Balkon oder Terrasse ziehen. Viel Sonne, viel Dünger und kalkfreies Wasser sind die Zutaten, um zu den Früchten des Südens zu kommen. Beim Umpflanzen sollten Sie unbedingt spezielle Citrus-Erde verwenden. Sie ist kalkfrei und gut durchlässig. Ich mische beim Umpflanzen einen Dauerdünger in die Erde und dünge trotzdem während des Sommers noch flüssig nach. Jeder Volldünger ist geeignet; Citrus-Dünger, die Eisen enthalten, sind meist nur teurer und haben dieselbe Wirkung.
Sobald kein Frost mehr droht, kommen die Pflanzen bis Mitte oder Ende September ins Freie – an die sonnigste Stelle.
 
Citrus im Winter
Fallen beim Überwintern Früchte oder grüne Blätter ab, dann bedeutet das nicht: Durst! Im Gegenteil: die Wurzeln dieser Pflanze sind geschädigt und können kein Wasser aufnehmen. Daher über einen längeren Zeitraum nicht mehr gießen!
 
Fuchsien
Für halbschattige und schattige Plätze gibt es wohl kaum eine dankbarere und üppiger blühende Kübelpflanze als die Fuchsie. Einzig die Anfälligkeit für die Weiße Fliege – die Fuchsie zieht diesen unangenehmen Schädling regelrecht an – kann die Freude an dieser schönen Pflanze trüben.
Fuchsien sind – bis auf einige Ausnahmen – nicht winterhart. Sie werden kühl überwintert (5 bis 8 °C sind ideal). Licht ist nicht nötig. Man kann sie sogar in einem Erdloch im Garten eingraben, wo sie dick mit Laub eingepackt vor Frost geschützt sind. Im Frühjahr dann wieder eintopfen und nach dem Blattaustrieb wöchentlich bis zum August düngen.
 
Kamelien
Kamelien gelten als empfindlich, sind es aber nicht. Allerdings darf die Temperatur im Winter im Zimmer, Wintergarten oder Gewächshaus nie mehr als 15 °C betragen und der Wurzelballen darf weder austrocknen noch längere Zeit im Wasser stehen. Als Erde sollte man ein kalkfreies Substrat verwenden (Lauberde oder Rhododendron-Erde). Kamelien stehen ab Mai im Freien an einem halbschattigen Platz. Erst ab November (oder auch noch später) werden sie wieder ins Haus geholt.
Als Kameliendünger bestens geeignet sind organische Moorbeetdünger. Gedüngt wird nur bis zur Knospenbildung, dann müssen die Triebe ausreifen. Kamelien lassen sich auch in voller Blüte transportieren. Blätter und Knospen fallen nur dann ab, wenn die Pflanze zu warm aufgestellt wird.
 

Mein Traum vom Süden: Orangen und Zitronen wachsen bei mir vor der Haustür.
Oleander
Er gilt als Bote des Südens und wächst dort beinahe wie Unkraut! Der Oleander könnte als „mediterrane Auwaldpflanze“ bezeichnet werden – mit Standortwünschen ähnlich unseren Weiden – daher auch der hohe Wasserbedarf im Sommer. Oleander benötigt, um gut zu wachsen, aber noch etwas: den sonnigsten und heißesten Platz, den es gibt. Gepflanzt wird in Standardblumenerde, die mit Sand, Erde, Kompost (etwa zu gleichen Teilen) und Hornspänen als Langzeitdünger (eine Hand voll auf 20 Liter Erde) vermischt wird. In den ersten Tagen wird nicht übermäßig gegossen. Wenn er dann zu wachsen beginnt, kräftig gießen – an heißen Tagen kann auch Wasser im Untersetzer stehen bleiben. Oleander liebt – im Gegensatz zu vielen anderen Kübelpflanzen – Leitungswasser. Robust sind die einfach blühenden Sorten. Damit er kräftig weiterwächst, sollte einmal pro Woche gedüngt werden.
 

Gehört einfach dazu: Oleander. Je sonniger er steht, desto mehr Blüten gibt es.
 
Kürbis

Kürbisse bringen Farbe in den Herbst. Besonders zu empfehlen: der Hokkaido.
 
Kürbisse (Gucurbita) sind die größten Beeren – gehören also zu den Beerenfrüchten.
Sehr gut gedeihen sie auf nährstoffreichen, sonnigen bis halbschattigen Beeten. Daher ist der Komposthaufen, so er nicht zu schattig gelegen ist, der ideale Platz. Am besten am Fuße des Komposthaufens, so verbrauchen die Kürbisse nur die ausgewaschenen Nährstoffe.
Als Favorit hat sich in den letzten Jahren die Sortengruppe der Hokkaido-Kürbisse herauskristallisiert. Aus dem roten Fruchtfleisch lassen sich besonders cremige Suppen machen. Ebenfalls zu dieser Gruppe gehört 'Red Kuri'.
 
Köstlich sind auch die Patissons (z.B.'Custard White'). Als besonders lange haltbar gilt der 'Gelbe Zentner'.
Früchte nicht zu früh ernten. Gerade im Spätherbst reifen die Kürbisse erst richtig und bilden eine dicke Schale, die dann für gute Lagerfähigkeit sorgt.
 
Kürbis als Aufstrich
Gedünsteten und pürierten Hokkaido-Kürbis mit Frischkäse, Knoblauch, Salz und Pfeffer verrühren und mit gerösteten und gehackten Kürbiskernen bestreuen. Köstlich!
 


L
Lavendel
Echter Lavendel (Lavandula angustifolia) wächst im Laufe der Jahre zu einem knorrigen Gehölz heran, das auch sehr starken Rückschnitt klaglos verträgt – aber nie ins alte Holz!
L. angustifolia ist bei uns absolut frosthart, wenn man nur die Standortwünsche dieser Pflanze berücksichtigt: trockene, kiesige, ja sogar steinige Standorte und wenig Wasser.
Das Substrat sollte möglichst nur geringfügig feucht gehalten werden und darf durchaus auch einmal gänzlich austrocknen. Kurzzeitig richtet aber auch stark erhöhte Feuchtigkeit keinen Schaden an.
 

Für kompaktes Wachstum wichtig: Jährlich nach der Blüte kräftig zurückschneiden.
 

Lavendel liebt steinige, gut wasserdurchlässige Erde.
 
Ideal ist es, wenn man in das größere Pflanzloch Steine, Splitt und Tonscherben füllt.
Die Sorte 'Hidcote Blue' ist empfehlenswert – sie hat das dunkelste Blau, wächst sehr kompakt und ist äußerst robust.
 
Falsche Erde
Neu gekaufte Pflanzen werden oft im Topf in einem Torfsubstrat kultiviert. Man sollte es weit gehend entfernen, da es oft zu nass ist, nach dem Austrocknen aber kaum noch Wasser aufnimmt.
 
Laub

Laub ist das „Gold des Biogärtners“ – als Bodenabdeckung oder Lauberdekompost.
 
Laub ist nicht Mist oder Müll, sondern besonders wertvoller Rohstoff zum Recyceln. Laub kann im Komposthaufen eingemischt, aber auch getrennt kompostiert werden. Lauberdekompost ist als Torfersatz ideal für alle Moorbeetpflanzen wie Rhododendren und Azaleen oder die beliebten Gartenheidelbeeren. Wird das Laub vor dem Kompostieren gehäckselt, verrottet es noch rascher. Kompostbeschleuniger helfen, die Verrottung zu verkürzen. Werden sie gleich schichtweise eingestreut, kann schon nach wenigen Monaten fertiger Humus „geerntet“ werden.
Aufpassen heißt es bei Kastanienlaub: Die lästige Miniermotte überwintert im Laub – es sollte daher entsorgt oder verbrannt werden. Nusslaub kann zwar kompostiert werden, sollte aber nur in geringen Mengen im normalen Kompost eingestreut werden, da es durch die Gerbsäure langsam verrottet. Besser gesondert kompostieren, einige Jahre liegen lassen, und man erhält die perfekte Erde später.
 
Häckseln mit dem Mäher
Laub lässt sich mit dem Rasenmäher häckseln und gleichzeitig einsammeln. Diesen Mulch gleich unter Hecken liegen lassen, darin überwintern viele Nützlinge wie Laufkäfer, die große Schneckenvernichter sind.
 
Lauch
Der Gemüse-Lauch oder Porree (Allium porrum) ist das ideale Gemüse für den Spätherbst und Winter: An einem voll sonnigen Standort in nährstoffreicher Erde gedeiht der Lauch hervorragend. Ab und zu mit Holzasche, Brennnessel- und Beinwelljauche versorgen – das deckt den hohen Kali-Bedarf dieses Gemüses. 
Ausgepflanzt wird von Mai bis Ende Juli. Damit die Schäfte besonders schön weiß werden, pflanzt man die Jungpflanzen in 15 cm tiefe Gräben oder Pflanzlöcher, die nach und nach aufgefüllt werden. Außerdem werden im Frühherbst die Pflanzen angehäufelt, damit sie lange, weiße Schäfte bekommen. Zu tiefes Einpflanzen bremst allerdings das Wachstum.
Wenn Tomaten und Äpfel neben dem Lauch gelagert werden, welkt er schneller.
 

Lauch wird durch Anhäufeln mit Erde während des Wachstums besonders zart.
 
Plobergers Sortentipp
Carlton – hoher Ertrag bei kurzer Kulturzeit; Sommersorte
Hannibal – bewährter Herbst und Winterporree, sehr zuverlässig und ertragreich

 
Liebstöckel
Liebstöckel (Levisticum officinale), das vielerorts als Maggikraut bezeichnete Kraut, liebt lockeren, humusreichen und eher feuchten Boden. Passt der Standort, kann das Liebstöckel bald eineinhalb Meter hoch werden. Die Blüten sollten Sie immer abschneiden, damit wieder neue Blätter wachsen. Jedes Jahr mit viel Kompost und Hornspänen versorgen. 
 

Liebstöckel kann am richtigen Standort bis zu zwei Meter hoch werden.
 
Suppengewürz
Dieses Gewürz entfaltet sein Aroma am besten, wenn man es in der Suppe mitkocht. Achtung! Der Geschmack ist sehr intensiv.
 
Lilienhähnchen
Ob Schnittlauch, Zwiebeln oder Lilien, der kleine, rote Käfer ist allgegenwärtig. Der Schädling sorgt in den letzten Jahren für große Probleme. Er ist auf den Blättern zu finden und lässt sich bei Gefahr sofort fallen. Daher ist er kaum aufzuspüren. Legen Sie Papier rund um die Pflanzen und schauen Sie nach einigen Stunden wieder vorbei. Die „ängstlichen“ Lilienhähnchen lassen sich nun fallen und landen auf dem Papier, von dem sie entfernt werden können. Noch wirkungsvoller ist das Absammeln der Larven. Sie verstecken sich in kleinen Kotklümpchen und sollten konsequent entfernt werden.


M
Majoran
Majoran (Origanum majorana) ist nahe verwandt mit >> Oregano
(Origanum vulgare subsp. hirtum) und gehört zu den Kräutern, die einen Platz an der Sonne lieben. Außerdem benötigt die Pflanze humusreichen Boden mit etwas Kompost und Hornspänen. Ausgesät wird erst nach dem Frost, also Mitte Mai, oder man kauft sich einfach Jungpflanzen. Majoran ist nicht nur Würze für Fleischgerichte, er fördert auch die Verdauung.
 
Majoranbutter für Grillkoteletts
Zwiebeln in Ringe schneiden und in Öl goldbraun anrösten. Weiche Butter schaumig rühren und mit Salz, Majoran und den Zwiebelringen verrühren.
 
Mangold >> Spinat
 
Marille (Aprikose)
Marillen (Prunus armeniaca) gehören zu den schmackhaftesten Früchten und sind in praktisch allen Gebieten gut zu kultivieren, wenn man einige Dinge beachtet: Marillen sollten in raueren Gegenden unbedingt auf Zwetschken veredelt sein. Nur diese Wurzeln garantieren – auch bei schweren, lehmigeren Böden – gutes Wachstum. Je schotteriger und durchlässiger der Boden, umso besser: daher Ziegelsplitt und Kies großzügig ins Pflanzloch geben. 
Immer als Spalierbaum an eine Hauswand pflanzen – am besten an die West- oder Ostseite, denn an der Südseite kommt es zu frühem Austrieb, der dann frostgefährdet ist. 
Schon bei der Pflanzung ist darauf zu achten, dass die Bäume kräftig geschnitten werden. Ansonsten verkahlen die Äste von unten, wie bei vielen anderen Steinobstarten. Ältere Marillen immer wieder kräftig schneiden, damit sie sich verjüngen.
 

Marillen (Aprikosen) sind ideal für kleine Gärten – sie wachsen nämlich am liebsten am Spalier an der Hauswand.
 
Plobergers Sortentipp
Als beste Sorte gilt nach wie vor dem Namen entsprechend die 
‘Ungarische Beste’

. Sie ist kaum krankheitsanfällig und trägt verlässlich jedes Jahr. Bewährt sind auch: 
‘Ananas Aprikose’, ‘Aprikose von Nancy’, ‘Bergeron’

 und 
‘Hargrand’.


 
Mauern >> Trockenmauer
 
Maulwurf
Er ist der große Engerlingvernichter und in Gärten dennoch unbeliebt – hinterlässt er doch ungezählte Erdhaufen. Im zeitigen Frühjahr sind die Wiesen mit den typischen Erdhügeln übersät. Dennoch: Sehen Sie es positiv, auch wenn es manchmal schwer fällt. Die lockere Erde kann als Teil der Blumenerde verwendet werden und der Rest wird – gemischt mit Quarzsand – gleich mit einem Federbesen verteilt. Anschließend den Rasen walzen, damit keine Unebenheiten entstehen. Solche Rasenflächen, die dann auch noch ausreichend gedüngt werden, sehen nach drei bis vier Wochen aus, als seien sie unberührt gewesen.
Die Wurzeln unserer Nutzpflanzen werden übrigens nicht vom Maulwurf, sondern von der Wühlmaus angebissen, die wirklich ein Schädling ist. Einfach lässt sich feststellen, ob der Hügel im Rasen von Maulwurf oder Wühlmaus aufgeworfen wurde: Im Gang des Maulwurfes befinden sich Wurzeln, während in den Gängen der Wühlmaus meist alle Wurzeln bereits gefressen wurden.
 
Schutz vor Maulwürfen & Wühlmäusen 
• Lärm – zum Beispiel durch Windräder oder Wasserleitungsrohre, die in die Erde gesteckt werden und an deren Spitze eine Schnur mit einem Metallgegenstand (Muttern, Beilagscheiben, etc.) baumelt. Stößt ein Maulwurf gegen das Rohr, gibt es einen Ton, den er nicht mag. Wühlmäuse sind weniger lärmempfindlich.
• Geruch – zum Beispiel Holunderblattjauche, Fischköpfe oder auch alte Lederschuhe, die vergraben werden. 
• Gitterkörbe aus verzinktem Sechseckgeflecht – wirksamste Vorbeugemaßnahme gegen Wühlmäuse! Sie sollten bei Bäumen und Sträuchern verwendet werden, um die Wurzeln in den ersten Jahren zu schützen.
 
Maulwurfsgrille
Die Werren, Zwergel oder Maulwurfsgrillen gehören zu den lästigsten Schädlingen, die in befallenen Gärten wirklich katastrophale Schäden anrichten können. Die Tiere, die vier bis zehn (!) Zentimeter groß werden, sehen aus wie Riesen-Ohrwürmer. Sie leben meist unter der Erde und errichten ein umfangreiches Gangsystem mit Brut- und Futterkammern. Verspeist wird alles: Insekten, Engerlinge, Würmer – aber auch Pflanzen. Und das im Übermaß. Ganze Gemüsegärten können von den dutzenden Werren, die in einem Bau leben, innerhalb weniger Wochen kahl gefressen sein. Zu sehen sind die Tiere kaum. 
 
Möglichkeiten zur Bekämpfung
Nur, wenn man den fingerdicken Löchern, die in den Beeten zu sehen sind, nachgräbt, weckt man die Tiere und kann sie vernichten. Auch das Einfüllen von Öl (Speiseöl) oder einer Waschlauge treibt die Maulwurfsgrillen aus dem Bau. Möglichkeit zwei der Bekämpfung sind Fallen. Bodeneben eingegrabene Gläser und Blechdosen, neben denen links und rechts ein flacher Stein liegt. Darauf legt man ein Holzbrett, so dass ein Zwischenraum von ein bis zwei Zentimetern bleibt. Maulwurfsgrillen suchen bei ihren Beutezügen Schutz unter Holzbrettern und stürzen in die Falle. Letzte Möglichkeit ist die Bekämpfung mit Nematoden (>> Nützlingen). 
 
Mediterrane Gärten
Es gibt sie auch in unseren Breiten – die südlichen Träume ohne die Mühe des Raus- und Reinräumens von Kübelpflanzen!
Der beste Platz liegt in der vollen Sonne, vielleicht im Umfeld eines Schwimmbades oder eines Brunnens. Dann die richtigen Elemente wählen: Trockensteinmauern, Plattenwege aus Sandstein mit Thymian und Römischer Kamille in den Fugen, Pergolen aus Steinsäulen, umrankt von Blauregen oder Rosen. Aufpassen heißt es beim Platzieren von Figuren. Rasch ist die Grenze zum Kitsch überschritten. Je älter eine Figur aussieht, desto weniger wirkt sie als Fremdkörper. Neue Figuren altern besonders schnell, wenn man sie mit Joghurt einstreicht. Nach wenigen Wochen bilden sich Flechten und Pilze.
Das Wichtigste in einem Garten des Südens sind aber die Pflanzen: Der Olivenbaum des Nordens könnte ein Sanddorn (Hippophae rhamnoides) sein – als Baum geschnitten wirkt dieses Gehölz wie ein Olivenbaum. Einzige Vorliebe: Der Boden sollte möglichst schottrig sein. Ähnliche Bedürfnisse haben auch Schmalblatt-Ölweiden (Eleagnus angustifolius), die mit ihrem silbrig glänzenden Laub ebenfalls südliche Stimmung vermitteln. Oder wie wäre es mit einer Weidenblatt-Birne (Pyrus salicifolia)? Auch gibt es fast völlig winterharte Bitterorangen (Poncirus trifoliata). An einer geschützten Stelle erweisen sich diese Gehölze als sehr robust.
Bleiben noch die mediterranen Kräuter, wie Lavendel, Thymian, Salbei, Oregano oder Currykraut. In einem Kiesbeet mit viel Sand, Splitt und wenig Humusanteil fühlen sich diese Pflanzen wohl, wachsen langsam, aber robust und überstehen jeden Winter. Gehen sie zu Grunde, so zumeist nicht durch Erfrieren, sondern an Staunässe.
 

Sanddorn ist ein mediterran wirkendes Gehölz: Auf sandigen Böden fühlt er sich wohl.
 
Minzen
Minzen (Mentha) sind die Pflanzen mit höchster Infektionsgefahr – Sammlerinfektion! Gibt es doch einige hundert Sorten. Der Duft reicht von Apfel über Basilikum, Schokolade bis hin zu Orange, Zitrone und dem Klassiker – Pfeffer-Minze. Fast alle Minzen haben eines gemeinsam: Sie lieben einen Standort im Halbschatten auf leicht feuchten Böden. Sehr oft findet man sie deshalb am Teichufer oder am Fuße der Kräuterschnecke, wo sich die Sumpfzone befindet. Gepflanzt werden Minzen vor allem im Frühjahr in gut humosem Boden. Minzen wachsen bisweilen unbändig, daher werden die Pflanzen in größere Tontöpfe gesetzt und in die Beete eingesenkt, um die Ausläufer zu stoppen.
Die Minzen alle paar Jahre verjüngen – Stecklinge wurzeln rasch im Wasser. Minzen kauft man am besten mit der „Nase“. An den Töpfen riechen und nach Lust und Laune wählen. Diese Kräuter sind für Tees geeignet und lassen sich gut trocknen.
 

Feuchter Boden und Halbschatten sind für Minzen der beste Platz im Garten – es gibt zahlreiche duftende Sorten. Hier im Bild: Orangen-Minze
 
Mischkultur
Vorbild für die Mischkultur ist die Natur – eigentlich die Blumenwiese: Hier wachsen Pflanzen dicht beisammen und unterstützen einander bei der Schädlings- und Krankheitsabwehr. Dieses Vorbild der Natur machen wir im Nutz- und im Ziergarten nach: Pflanzen nehmen nämlich nicht nur Stoffe aus dem Boden auf, sondern geben auch Stoffe ab. Denken Sie nur an den starken Geruch von Knoblauch. Ob nun ätherische Öle oder Düngestoffe, die „Nachbarn“ ziehen daraus einen Nutzen. Beispielsweise dadurch, dass Schädlinge vertrieben werden: Zwiebelgeruch passt der Karottenfliege überhaupt nicht, und so setzt der Naturgärtner neben eine Reihe Zwiebeln eine Reihe Karotten. Umgekehrt passen aber auch manche Pflanzen nicht zusammen: Karotten können Erbsen „nicht einmal sehen“. 
Ziergarten und Nutzgarten sollten nicht streng getrennt werden: Kräuter stehen dann in Blumenbeeten wie im Rosengarten der Lavendel – er stärkt die Rosen und verringert die Gefahr einer Blattlausinvasion. Ebenso Anti-Lauswirkung zeigen Knoblauchzehen, die im Herbst unter jeden Obstbaum gepflanzt werden.
Dennoch: Lassen Sie sich, wenn Sie Anfänger sind, nicht durch umfangreiche Empfehlungen allzu sehr verunsichern. Alle Bereiche im Garten sind von vielen Faktoren abhängig. Probieren Sie Kombinationen aus, die Ihnen gefallen, und denken Sie dabei nicht nur an die Tabellen. So manche neue Idee hält vielleicht Einzug in neue Gartenbücher …
 
Kombinationsmöglichkeiten für Mischkultur

 
Möhren >> Karotten
 
Moorbeet
Sehr oft wird das Moorbeet mit einem Sumpfbeet verwechselt. Wenn Profis von einem Moorbeet sprechen, dann meinen sie immer ein Beet, das aus kalkfreier, saurer Erde (meist Lauberdekompost, Torfersatzstoffen oder Torf) aufgebaut ist. Notwendig sind solche Beete für Rhododendren, Azaleen, Heidelbeeren und Kamelien in Gegenden mit kalkhaltigem Mutterboden. Damit die Moorbeete lange kalkfrei bleiben, müssen sie großzügig ausgegraben werden. Eventuell auch Hochbeete mit den kalkfreien Substraten anlegen – darin gedeihen diese Pflanzen besonders gut. 
 
Mulch
Von welcher Erde träumen Hobbygärtner normalerweise? – Von Walderde: dunkel, schwarz, locker und mit unverwechselbarem Geruch – und das alles ohne Zutun des Menschen. Das Geheimnis dieser guten Erde ist die Mulchschicht. Blätter, Äste, die auf der Erde liegen – sie alle schützen den Boden, halten ihn feucht und schaffen so die beste Umgebung für das Leben der Mikroorganismen.
Umstellung im Bio-Garten
Die Bodenbedeckung ist eine Maßnahme, die für die meisten „normalen“ Hobbygärtner die größte Umstellung bedeutet, wenn sie den Garten künftig biologisch bewirtschaften wollen. Denn plötzlich sollen die Beete nicht mehr sauber und glatt gerecht sein und nur die Gemüsepflanzen darauf in Reih und Glied stehen. Nein, die Erde muss ständig bedeckt sein.
 

	Unbedeckter und bedeckter Boden trocknet aus und verkrustet.
	Bedeckter Boden bleibt locker und länger feucht.


 
Keine Schneckeninvasion!
Viele meinen, dass sich durch das Aufstreuen von Rasenschnitt die Schnecken vermehren. Das ist nicht richtig. Schnecken sind auch ohne Mulch vorhanden, verstecken sich aber in den Erdritzen. Mulcht man, so findet man sie unter dem Rasenschnitt und kann sie bequem absammeln. Daher überwiegen die Vorteile: Mulchmaterial hält nicht nur den Boden feucht, sondern verhindert auch das Aufkommen von „Un“kraut (es heißt im Naturgarten „Wild“- oder „Beikraut“).
 
Vorbild Natur
Nackte Erde ist etwas Unnatürliches. Nach einem Erdrutsch, einem Hochwasser oder einer anderen Naturkatastrophe in der freien Natur dauert es nur wenige Wochen oder Monate, bis die Erde wieder mit einem dichten grünen Kleid bedeckt ist.
Die Natur weiß, warum: Der „Deckel“ auf dem Humus verhindert ein Austrocknen der Erde. Das gespeicherte Wasser bleibt so im Boden. Der Wind kann die nahrhaften Substanzen nicht verwehen und Milliarden von Mikroorganismen und Kleinstlebewesen können in einer „angenehmen“ Umgebung ihr Tagewerk verrichten und die Erde fruchtbar erhalten.
Besonders ein „Haustier“ des Naturgärtners fühlt sich in dieser Umgebung wohl: der Regenwurm. In der Mulchschicht findet er viel Nahrung, die er zu wertvoller Wurmerde umwandelt.
 
Damit wird gemulcht 
•
 
Grasschnitt, Strohhäcksel, Laub


• 
Papier und Karton (unbedruckt, Schwermetalle in einigen Druckfarben!) eignen sich zerkleinert als Mulchmaterial


• 
Blätter von Beinwell und Tomaten (beim Ausgeizen fallen im Sommer große Mengen an)


• 
Brennnessel: die beste Pflanze für die Bodenbedeckung überhaupt; vor dem Blühen abschneiden und in Reihen auf die Beete legen


• 
Rindenmulch: bei Beeren und Azaleen, weil er wie Torf (den der Naturgärtner zum Schutz der wenigen noch erhaltenen Moore nicht verwendet) eine saure Bodenreaktion auslöst


• 
Mulchfolien: unter dem Namen „Erdbeerfolie“ im Handel


• 
Mulchpapier: erst seit kurzem im Handel; gerade für Anfänger ideal, weil die Beete „ordentlich“ aussehen und das Papier schadstofffrei verrottet.



 


N
Nistkästen
Je mehr Nistkästen, desto besser, denn Vögel sind die große Schädlingspolizei. Achten Sie nur auf eine richtige Montage in mindestes drei bis fünf Metern Höhe, so können Katzen und Mäuse nicht an die Kästen kommen. Als gute Schutzmaßnahme haben sich auch die abgeschnittenen und bedornten Triebe von Kletter- oder Ramblerrosen bewährt. Im Spätherbst sollten die Nistkästen gesäubert werden – dann kann es nicht zu Parasitenbefall kommen.
 

Nistkästen für Höhlenbrüter können ohne großen Aufwand selbst hergestellt werden. Der Kasten muss sich problemlos öffnen lassen und im Boden dürfen die Abzugslöcher nicht fehlen.
 
Nüsse

Nussbäume benötigen viel Platz – die Ernte ist aber auch entsprechend groß.
 
Die Echte Walnuss (Juglans regia) gedeiht bevorzugt auf tiefgründigen, frischen, nährstoff- und kalkreichen Böden. Sie ist nur für größere Gärten geeignet, denn ein Baum benötigt nach einigen Jahren rund 100 m². So wuchsfreudig Nussbäume sind, empfindlich sind sie gegen Frost. Aus Nüssen selbst gezogene Bäume sind meistens frosthärter, haben kleinere und haltbarere Früchte – allerdings muss oft 15 bis 20 Jahre auf eine erste Ernte gewartet werden. 
Interessant sind veredelte, selbstfruchtbare Bäume mit mittelstarkem Wuchs. Ab dem dritten Jahr sind damit erste Früchte möglich. 
Geschnitten soll ein Nussbaum nur im Spätsommer werden, da der Baum in der übrigen Zeit stark blutet und sogar in seinem Bestand gefährdet ist. 
Einige Sorten sind besonders winterhart: ‘Geisenheim 120’, ‘Geisenheim 286’ (die Nuss füllt die Schale gut aus und ist damit wenig schimmelgefährdet), ‘Seifersdorfer’ (bis etwa 800 m Seehöhe) oder, als spät- frostgefährdete Liebhabersorte, ‘Rote Donaunuss’.
 
Bester Sitzplatz unterm Nussbaum
Unter Walnussbäumen sind Sitzplätze ideal: Der Geruch eines ätherischen Öls in Blättern und Fruchtschalen vertreibt Fliegen, Flöhe, Läuse, Motten, Mücken, Wanzen und andere Insekten, und das Blätterdach hält Regen sehr lange ab. Ältere Blätter, Walnussschalen und Wurzeln geben an den Boden einen Stoff ab, der durch Mikroorganismen in einen starken Gerbstoff umgewandelt wird. So wachsen unter Nussbäumen meist nur Buschwindröschen, Brombeeren und Gräser.
 
Haselnüsse
(Corylus) sind robuste Sträucher, die in jedem größeren Garten einen fixen Platz haben sollten. Der Flachwurzler liebt einen hellen, sonnigen, aber nicht zu heißen Standort. Der Boden sollte humos, tiefgründig und leicht feucht sein. Zu schwerer und kalkhaltiger Boden ist ungünstig. Die Sträucher werden nach einigen Jahren bis zu sieben Meter hoch und sind ideal als Kulisse für eine Sitzbank oder einen Kompostplatz geeignet. Wird der Strauch einmal zu groß, dann kann er „auf den Stock gesetzt“, also radikal zurückgeschnitten werden. 
Viele Sträucher sind Sämlinge, die sehr unterschiedlich tragen. Bewährt hat sich als Fruchtsorte ‘Hallesche Riesen’, mit sehr großen, spät reifenden Früchten oder die rotblättrige ‘Rote Zellernuss’, die auch als Ziergehölz wertvoll ist.
Unter Haselnüssen gedeihen viele Frühjahrsblüher: Schneeglöckchen, Blausternchen, Veilchen, Schlüsselblumen oder auch die Vorfrühlings-Alpenveilchen fühlen sich in der Mulchschicht des Haselnusslaubes wohl.
 
Nüsse rösten
Bei der Verwendung für Mehlspeisen Nüsse vor dem Einarbeiten in den Teig kurz im Rohr rösten, dadurch wird der Geschmack verbessert.
 
Nützlinge
Jeder Schädling hat einen Nützling als Gegner: Daher niemals ein Gartenproblem lösen, indem man etwas bekämpft, sondern indem man Nützlinge fördert. Die bekanntesten Nützlinge sind Marienkäfer, Florfliegen, Ohrwürmer, Laufkäfer, aber auch viele Schwebfliegen, Solitärbienen, Igel, Frösche, Blindschleichen und andere mehr.
 
Marienkäfer
Er gilt oft als das Symbol für naturgemäßes Gärtnern und kann – ohne Zweifel – gemeinsam mit dem Regenwurm als „Haustier des intelligenten Faulenzergärtners“ angesehen werden. 
Marienkäfer sind große Helfer bei der Bekämpfung von Blattläusen. Mehr als 3000 werden im Laufe eines Marienkäferlebens verspeist. Freilich nicht bloß als Käfer, sondern schon als Larve. Die allerdings sehen nicht so putzig aus und werden oftmals als Schädling angesehen und vernichtet. Also Vorsicht: Marienkäfer haben viele „Gesichter“ – von der Larve über eine gelbe Art bis zum 27-Punkt – insgesamt vermutlich 4000 Arten!
 

Des Gärtners liebstes „Haustier“: Der Marienkäfer ist ein Blattlaustiger.
 
Florfliege
Richtig aufmerksam wird man auf die Florfliegen immer erst dann, wenn sie sich im Spätherbst in Stiegenhäuser und Dachböden zurückziehen. Die kleinen Insekten mit den grünen, fast transparenten Flügeln sind ganz große Blattlausvertilger und damit die wahren Helfer im Faulenzergarten: 15 bis 20 Läuse stehen im Frühsommer pro Tag (!) auf dem Speiseplan. Als Nistkästen im Garten dienen mit Stroh gefüllte Holzkisten, die mit roten Holzlamellen verschlossen sind und regengeschützt an der Südseite von Gebäuden aufgehängt werden.
 

Die unscheinbaren Larven der Florfliege haben Blattläuse ebenfalls zum Fressen gern. © Berthold
 

Ein Insektenhotel ist schnell gebaut und bietet vielen Nützlingen Unterschlupf.
 
Nematoden (Fadenwürmer)
Nematoden gibt es in jedem natürlichen Boden – „gute“ und „schlechte“. Manche Nematoden, auch Bodenälchen genannt, verursachen Schäden bei Pflanzen und behindern das Wurzelwachstum. Tagetes oder Studentenblumen werden zur Entseuchung von derart befallenen Böden empfohlen. Beim Nachpflanzen von Rosen zum Beispiel wird die mindestens einjährige Kultur von Tagetes auf der vorgesehenen Fläche empfohlen. Die „guten“ Nematoden sind die neue Strategie im Kampf gegen Schädlinge wie Dickmaulrüssler, Gartenlaubkäfer, Maulwurfsgrillen. Sogar einige Schneckenarten werden mit Nematoden bekämpft. Die Fadenwürmer werden mit der Gießkanne ausgebracht – nach Sonnenuntergang, denn die Tierchen sind UV-empfindlich. Über die Körperöffnungen der Schädlinge dringen sie in die Schadinsekten ein und vernichten sie. Menschen und andere Tiere als die Schädlinge sind absolut nicht in Gefahr.
 
Ohrwurmhäuschen
Ohrwürmer sind manchmal lästig, oft aber große Helfer im Garten. Durch das Abzugsloch von Tontöpfen mit einem Durchmesser von 10 bis 12 cm wird eine Schnur geführt, Holzwolle in den Topf gestopft und am Schnurende ein Holzstück befestigt. Zieht man dann an der Schnur, wird die Holzwolle gut fixiert und der Topf kann verkehrt herum an den Baum gehängt werden, so dass der Rand des Topfes den Stamm berührt. Ohrwürmer besiedeln dann den Topf und in der Nacht schwärmen sie aus und fressen Läuse. Gibt es zu viele Ohrwürmer, einfach die Holzwolle entfernen und die Tierchen verschwinden. Ansonsten bleiben die Töpfe das ganze Jahr über am Baum hängen.
 


O
Obst
 

Obst gehört in jeden Garten: Nur so wird der Spaziergang zum kulinarischen Nascherlebnis.
 
Wer an Obst denkt, hat vielleicht haushohe Bäume vor Augen, die über und über mit Früchten behangen sind. Obst kann aber selbst in kleinsten Gärten gezogen werden. Ob als Säulenobst (Ballerina >> Balkon) oder am Spalier – die köstlichen Früchte sind garantiert. Für Obstbäume gilt: sonniger Platz und humoser, gut mit Kompost angereicherter Boden. 
Gepflanzt wird am besten im Herbst – wurzelnackt. Das ist nicht nur preiswert, sondern die Bäume sind auch einfach zu transportieren. Boden gut vorbereiten, Kompost, eventuell etwas Sand und, falls Wühlmäuse im Garten sind, Gitterkörbe nicht vergessen. Die Veredelung muss eine Handbreit über der Erde sein, sonst wächst der Baum nicht. Den Baumpfahl an der Windseite und einen Rückschnitt im zeitigen Frühjahr nicht vergessen. Später nicht zu viel schneiden. Faustregel: Nie mehr als ein Drittel herausschneiden, sonst kommt es zu übermäßigem Wachstum.
Baumscheibe
Legen Sie bei jungen Bäumen immer eine Baumscheibe an. Das ist jene unbewachsene Fläche, die sich im Umkreis von etwa ein bis eineinhalb Metern rund um den Stamm befindet. Auf ihr werden im Herbst Kompost und verrotteter Mist verteilt, im Sommer kann dort die Kapuzinerkresse wachsen. Sie beschattet die Erde und verhindert den Lausbefall der Bäume.
 
Stammanstrich gegen Schädlinge
Bereits im Herbst (falls dies nicht geschehen ist, auch an frostfreien Wintertagen) werden die Stämme der Obstbäume mit einer Bürste gereinigt und anschließend mit einer Lehmbrühe eingestrichen. Dazu 1 kg Lehm, 1 kg Kuhmist, 10 dag Steinmehl, 1 Liter Schachtelhalm-Tee und etwas Wasserglas (in Drogerien erhältlich) gut vermischen, einige Tage stehen lassen und mit einem Pinsel den Stamm bis in eine Höhe von eineinhalb Metern einstreichen. Fertige Baumanstriche gibt es im Handel.
 
Obstbaumschnitt
Der Spätwinter ist die Zeit des Obstbaumschnitts. 
Für sehr viele Hobbygärtner ist der Baumschnitt ein großes Rätsel, dabei gibt es einige Schnittregeln, bei denen man mit Hausverstand nur das Richtige machen kann: Jede Baumkrone benötigt viel Luft und Licht, dadurch können Krankheiten von vornherein vermieden werden – „Man muss einen Hut durch die Baumkrone werfen können.“
Geschnitten wird an einem frostfreien Tag. Jeden Ast schneidet man immer auf ein Außenauge. Je mehr ein Baum geschnitten wird, desto stärker wächst er, je weniger, desto schwächer wird der Austrieb sein. Daher sollen besonders stark wachsende Bäume nur mäßig geschnitten werden (vielleicht sogar eher im Sommer), schwach wachsende Bäume lassen sich aber durch einen kräftigen Rückschnitt zum Wachstum anregen. 
Als Haupttrieb darf nur ein Leitast stehen bleiben, den Konkurrenztrieb entfernt man. Die Seitenäste sollen alle 20 bis 50 cm (je nach Baumform) in Etagen stehen bleiben.
 
Obst, das man unbedingt im Garten haben sollte!

• Beeren (>> Brombeeren
, >> Erdbeeren, >> Heidelbeeren, >> Himbeeren, >> Jostabeeren, >> Ribiseln (Johannisbeeren), >> Stachelbeeren) können im kleinsten Garten gepflanzt werden und erfreuen mit Naschobst das ganze Jahr hindurch.

Und wenn der Garten groß genug ist:

• Sommer- und Herbstäpfel (>> Apfel) – Lager-(Winter-)Äpfel sind nur dann empfehlenswert, wenn ein geeigneter Keller zur Verfügung steht.
• >> Birne – nur dort pflanzen, wo der Boden gut durchlässig ist
• >> Kirsche – allerdings veredelt auf GiSelA, das ist eine schwach wachsende Unterlage – sie ermöglicht es, ein Spalier zu errichten und damit problemlos ernten zu können
• >> Marille (Aprikose)
– an der West- oder Ostseite des Hauses gepflanzt – unbedingt auf Zwetschke veredelt
• >> Pfirsich – ein geschützter Standort und Mischkultur mit Kapuzinerkresse helfen gegen die Kräuselkrankheit
• >> Zwetschke – am besten die Hauszwetschke

 
Oleander >> Kübelpflanzen
 
Oregano
Pizza-Oregano (Origanum vulgare subsp. hirtum), der typische Südländer, braucht einen besonders warmen Platz mit einem trockenen und durchlässigen Boden. Oft genügt es, einige Samen auszustreuen. 
Um würzige und schöne Pflanzen zu erhalten, sollte man besser Jungpflanzen erwerben. Diese haben dann auch einen intensiven Duft und sehr dekoratives Laub.
 

Nicht nur Würzpflanze, sondern auch eine beliebte Bienenweide ist Oregano. © Berthold
 
Tee sorgt für Appetit
Das typische Pizzagewürz kann übrigens auch als Tee getrunken werden. Die getrockneten Blätter mit Wasser überbrüht regen den Appetit an.
 


P
Paprika
Paprika
(Capsicum annuum) ist ein Gemüse des Südens, das humosen, warmen, durchlässigen und nährstoffreichen Boden liebt, der aber eine gute Struktur besitzt und damit genügend Luft durchlässt. Der Standort sollte warm und sonnig sein, auch volle Sonne liebt der Paprika.
Im Freien wird gepflanzt, wenn die Temperatur in der Nacht nicht mehr unter 10 °C absinkt und sich der 
Boden auf 15 °C erwärmt hat. Bewährt hat sich eine Mulchdecke aus Rindenhumus – die dunkle Oberfläche erwärmt den Boden rasch. 
Paprika hat nur wenig Wurzelmasse, er muss regelmäßig mit Wasser versorgt werden; passiert das nicht, werden Blüten und kleine Früchte abgestoßen.
Pfefferoni (Chili) haben die gleichen Ansprüche wie Paprika. Der Scharfmacher heißt Capsaicin. Um die Schärfe noch zu erhöhen, kann man in den Tagen vor der Ernte das Gießen ein wenig reduzieren.
 
Gesunde Schärfe
Scharfe Pfefferoni heizen den Stoffwechsel an und steigern den Energieverbrauch. Ein Teil der Kalorien kann so buchstäblich verbrannt werden. Hat man etwas zu viel Schärfe abbekommen, nicht mit Wasser, sondern mit eiskaltem Joghurt „löschen“.
 

Liebt warme Böden und laue Plätze: Paprika gibt es von mild bis höllisch scharf. © Berthold
 
Plobergers Sortentipp
Paprika
Gourmet – früh reifend und ertragreich
Kekova – langer, türkischer Aroma-Paprika
Sammy – robuste Sorte mit süßen Früchten
Tommy – ungarischer Tomatenpaprika

Chilis für Einsteiger und Fortgeschrittene
Manzano Rojo – Capsicum pubescens; kann als Chili-Einsteigersorte bezeichnet werden – die Früchte sind mittelscharf; die Pflanzen lassen sich frostfrei überwintern
Kekova – mittelscharfe Pfefferoni-Sorte, die bei Vollreife pikante Schärfe erreicht
Glocken-Paprika – 
Capsicum baccatum; wird über 1 m hoch, Früchte bis zu 5 cm groß; sehr scharf
Peperoni – Capsicum chinense; aus Peru, so scharf, dass man sogar Vorsicht mit Spritzern walten lassen muss, vor allem in Bezug auf die Augen Habanero – erreicht den höchsten Schärfegrad, nur für „trainierte“ Chili-Genießer
 
Paradeiser >> Tomate
 
Pelargonie >> Balkon
 
Petersilie
Was wären Suppen, Kartoffeln oder ein Salat ohne frische Petersilie (Petroselinum crispum)? Nämlich ganz frische aus dem Garten oder dem Balkonkasten! Gesät wird Petersilie von März bis Juli – je später, desto schneller geht es. Weil die Samen sehr langsam keimen, sollte man Radieschen als so genannte Markiersaat untermischen oder man kauft fertige Pflanzen im Topf. Petersilie benötigt nährstoffreiche, tiefgründige Böden, die aber nicht frisch gedüngt wurden. Ob „Mooskrause“, Schnitt- oder Wurzelpetersilie – die Pflanzen mögen Halbschatten und niemals einen Platz, wo im Vorjahr bereits Petersilie stand. Bei Kräutern ist eine ausgewogene Nährstoffversorgung wichtig: Organische Dünger – ob in der Erde oder als Flüssigdünger – sorgen für gesundes, kräftiges Wachstum.
 

Erdflöhe beißen oft die jungen Keimlinge ab: Hier hilft nur frühe oder sehr späte Saat.
 
Keimprobleme der Samen lösen Sie so: Saatgut in ein Konservenglas füllen, etwas Sand untermischen, leicht befeuchten, verschließen, gut schütteln und einige Tage in der Wärme stehen lassen. Dann in die Saatreihen einstreuen.
 
 
Knusprige Petersilie
Blätter waschen, in Mehl wenden und in Öl knusprig herausbacken. Zum Bestreuen von Nudelgerichten oder als Teil der Vorspeise.
 
Pfirsich
Der Pfirsich (Prunus persica) bevorzugt durchlässige, humose, leicht saure Böden; bei sehr schweren Böden in klimatisch günstiger Lage sollten Zwetschkenunterlagen gewählt werden. 
Beste Pflanzzeit ist das Frühjahr. Wählen Sie vor Regen geschützte Standorte an einer Hausmauer (Kräuselkrankheit), West- und Ostlagen. Ausreichend mit Kompost düngen und ständig auf die Erdfeuchtigkeit achten.
Ganzjährig die Baumscheibe mulchen, mit Knoblauch und nicht rankender Kapuzinerkresse zur Vorbeugung gegen die Kräuselkrankheit bepflanzen. 
Baumstämme unbedingt mit Kalk oder Lehmbrei einstreichen, denn so verzögert sich der Austrieb und wird vom Spätfrost nicht geschädigt.
 
Spezieller Schnitt
Der Baum trägt nur an den im Vorjahr gebildeten Trieben. Schnitt am besten während der Blüte. Falsche Fruchttriebe (nur runde Blütenknospen) und Holztriebe (nur spitze Blattknospen) bis auf zwei Augen zurückschneiden. Wahre Fruchttriebe (Mischung von Knospen und Blattknospen, an der Zweigbasis zwei Blattknospen) auf sechs bis acht Augen zurückschneiden. Im September die alten Fruchttriebe abschneiden.
 
Hauptaugenmerk bei der Sortenwahl sollte auf die Resistenz gegen die Kräuselkrankheit gelegt werden: Absolut widerstandsfähig ist keine, empfohlen werden aber ‘Amsden’ (ausgezeichneter Geschmack), ‘Mayflower’ (gelblichweißes Fleisch) und der Weingartenpfirsich (kleine, sehr aromatische Früchte).
 

Köstlich und begehrt, aber ein wenig pflegebedürftig: der samtige Pfirsich.
 
Pflanzerde
Es ist nicht ganz einfach, den Überblick zu bewahren, wenn sich ein Hobbygärtner in ein Geschäft begibt und Erde für seine grüne Oase auf Terrasse oder Balkon kaufen will. „Garantiert ohne Torf“, „mit Ton“, „Komposterde“, „reiner Rindenhumus“. So und anders lauten die Aufschriften auf den Erd-Säcken – die Verwirrung ist groß. Es gibt aber einige Faustregeln.
 
Welche Erde für welche Pflanze?
 
• Standardmischungen (Balkonblumenerde, Geranienerde etc.) eignen sich für fast alle Kulturen auf dem Balkon, die alljährlich erneuert werden. Sie sind mit Torf oder Kompost sowie Tonteilchen versehen und gedüngt, sodass die Pflanzen für einige Zeit ausreichend mit Nährstoffen versorgt sind. Je mehr Torf enthalten ist, desto leichter trocknet die Erde aus und lässt sich auch nur sehr schwer wieder gut anfeuchten. Auf Torf sollte auch aus Naturschutzgründen verzichtet werden!
• Bäume und Sträucher fühlen sich in gewöhnlicher Blumenerde nicht sehr wohl: Sie benötigen unbedingt eine Mischung aus herkömmlicher Gartenerde und gesiebtem Kompost sowie etwas Sand, um eine gute Wasserführung zu gewährleisten. Als Gartenerde lässt sich auch „Maulwurfserde“ verwenden, die man von den Erdhügeln auf Wiesen holen kann. Als Langzeitdünger sollten Hornspäne untergemischt werden (>> Düngung).

• Spezialerden (z.B. Moorbeet- oder Rhododendronerde) sind für alle anderen Pflanzen ungeeignet. Azaleen, Rhododendren oder auch Kamelien und Heidelbeeren wachsen jedoch in diesen Substraten besonders gut.
 
Pflaume >> Zwetschke (Zwetschge)
 
Pilzkrankheiten
Pilzkrankheiten wie Grauschimmel, Kohlhernie, Mehltau, Rost und Sternrußtau sind meist auf einen falschen Standort oder falsche Pflege zurückzuführen. Gerade bei Pilzerkrankungen ist also vorbeugender, vorausschauender Pflanzenschutz besonders wichtig.
Beim Gießen die Blätter nicht benetzen und Pflanzen nicht zu eng setzen, damit die Luft nicht stickig und feucht wird. Auch helfen Spritzungen mit Schachtelhalm-Brühe. Sie stärken die Abwehrkräfte durch ihren hohen Kieselsäureanteil, die Herstellung ist allerdings etwas aufwändig. Biologische Spritzmittel sind im Handel erhältlich. Sie sollten nur im Notfall verwendet werden. Gegen den echten Mehltau Magermilchbrühen (1:10 im Wasser verdünnt) spritzen.
 
• Echter und Falscher Mehltau: kranke Blätter immer sofort entfernen und vernichten.
 
• Grauschimmel: Auch hier kranke Pflanzenteile sofort entfernen, Pflanzen luftiger stellen und nicht zu stark düngen. Beim Gießen darauf achten, dass die Blätter am Abend nicht nass werden.
 
• Rost und Sternrußtau: Diese beiden Pilzkrankheiten befallen meist Rosenblätter. Ständig und sehr sorgfältig alle kranken Pflanzenteile entfernen, im Herbst auch alle abgefallenen Blätter, damit eine Neuinfektion im nächsten Jahr verhindert wird.
 

	Echter Mehltau auf Gurkenblättern © Bedlan
	Falscher Mehltau auf Salat © Bedlan


 

Grauschimmel auf Himbeeren © Bedlan
 

	Rosenrost © Bedlan
	Sternrußtau auf Rosenblättern © Bedlan


 
Porree >> Lauch
 


R
Radieschen
Radieschen (Raphanus sativus convar. sativus) sind echte Einsteigerpflanzen! Nicht von ungefähr, denn es gibt wohl kein Gemüse, das schnellere Ernte bringt. Von März bis Anfang September können die Samenkörner in die Erde gestreut werden und schon nach drei Wochen gibt es die ersten „Früchte“. 
Als Standort eignet sich jedes sonnige Beet. Wichtig ist, bei Sommeraussaaten auf gleichmäßige Feuchtigkeit zu achten, denn sonst können die Früchte aufspringen oder holzig werden. Manchmal sind Gemüsefliegen lästig – je früher aber angebaut wird, desto geringer ist die Gefahr. 
Selbst auf dem Balkon lassen sich Radieschen ziehen – im Blumentopf. Vier bis fünf Samenkörner in einem Topf mit 12 cm Durchmesser sind ideal. Gleichmäßig feucht halten, dann kann nach wenigen Wochen schon geerntet werden.
 
Plobergers Sortentipp
Nicht jedes Radieschen kann zu jeder Zeit gezogen werden: Achten Sie auf Früh- und Sommersorten. Interessant sind auch die zweifärbigen Radieschen. Köstlich, robust und wenig anfällig gegen das Pelzigwerden sind ‘Riesen von Aspern’ und ‘Wiener Rotes Treib’. Neuere Sorten mit guten Wuchseigenschaften sind ‘Riesenbutter’, ‘Rudi’, ‘Neptun’ und ‘Houseking’.
 

Schon bei der Aussaat von Radieschen auf genügend Abstand achten, dann gibt es reiche Ernte.
 
Länger knackig frisch
Schneidet man die Blätter ab und bewahrt die Radieschen in einer Dose im Kühlschrank auf, halten sie wesentlich länger. Frisch geerntet sind sie aber dennoch am besten.
 
Rasen
Ein saftig grüner Rasen, der sich als dichter Teppich vor dem Haus ausbreitet – das ist der Traum vieler Gartenliebhaber. Einen solchen Rasen bekommt man auch ganz ohne Chemie. Nach dem Mähen wird vorerst einmal vertikutiert, also Moos und abgestorbene, verfilzte Rasenreste entfernt. Anschließend sollte Kompost und Quarzsand (Rasenquarz) im Verhältnis 3:1 aufgetragen werden – etwa 2 cm stark. Diese Pflegemaßnahme sollte zumindest ein Mal pro Jahr wiederholt werden. Es wird dadurch die Durchlüftung gefördert und der Boden mit Humus angereichert. Unkraut im Rasen kann ohne Chemie reduziert werden. Das Wichtigste ist, dass der Rasen niemals zu kurz gemäht wird. Und nicht vergessen: mit einem biologischen Langzeitrasendünger düngen. Langzeitrasendünger bewirken nicht übermäßiges Wachstum zu Beginn, sondern gleichmäßiges Wachstum über mehrere Wochen. Ein Düngerstreuer verhindert unregelmäßiges Verteilen.
 
Rhabarber
Rhabarber (Rheum) sollte in keinem Garten fehlen. Vor allem im Frühjahr genossen ist er köstlich! Dazu stülpt man einen großen Blumentopf über die Pflanze und erntet schon sehr früh die weißen, weichen Stängel. Der Standort sollte sonnig sein, der Boden leicht sauer, tiefgründig, feucht, humos und sandig-lehmig. Keine Staunässe. Rhabarber gehört zu den Nährstofffressern: Daher immer gut mit Kompost, Hornspänen oder gut verrottetem Stallmist versorgen und danach mulchen. Rhabarber steht gut in der Nähe des Komposthaufens oder eines Teichs. In diesem Falle ist keine Düngung notwendig.
Die Stöcke des Rhabarbers können bis zu zehn Jahre (und länger) an einem Platz stehen, wenn der Boden gut ist. Teilt man ihn aber alle paar Jahre, ist der Ertrag höher. Genau diese Teilstücke von lokal bewährten Sorten sind für die Pflanzung am besten. Bewährt haben sich seit vielen Jahrzehnten ‘Holsteiner Blut’, ‘Elmsfeuer’ und ‘Elms Blitz’.
 

Rhabarber benötigt viele Nährstoffe: Kompost und Hornspäne eignen sich als Dünger.
 
Rhabarber – keine späte Ernte
Nach der Sommersonnenwende nicht mehr ernten: Erstens, weil der Oxalgehalt stark ansteigt und damit ein Verzehr ungesund wird, und zweitens, weil die Pflanze Kraft für das kommende Jahr braucht. Übrigens: Rotstielige und rotfleischige Sorten sind aromatischer, milder, haben weniger Oxalsäure und Nitrat, sind aber nicht so ertragreich.
 
Regenwasser
Es gilt nach wie vor als das beste Wasser zum Gießen – aus mehren Gründen: 
 
• es ist kostenlos,
• es ist kalkfrei,
• es ist erwärmt.
 
Dennoch sollte man darauf achten, dass die Speicherung in geeigneten Behältern erfolgt – vor Licht geschützt, um Algenwachstum und auch eine Gelseninvasion (in offenen Regentonnen) zu verhindern. Allerdings sollte das erste Regenwasser nach längerer Trockenheit nicht zum Gießen im Nutzgarten verwendet werden – alle Schadstoffe, die sich auf den Hausdächern angesammelt haben, landen sonst im Gemüsebeet.
 
Ribiseln (Johannisbeeren)
Die Ribisel oder Johannisbeere (schwarz: Ribes nigrum; rot bis weiß: Ribes Rubrum Gruppe) gehört zu den ältesten Beerenfrüchten im Hausgarten. Selbst in alten Bauerngärten fand man diese Sträucher bereits. Ribiseln sollten an einem sonnigen Platz in lockerem, humusreichem Boden stehen. Im Herbst erhalten die Sträucher verrotteten Stallmist oder Kompost als Mulchdecke. 
Niemals darf im Bereich der Ribisel umgestochen werden. Die Pflanzen wurzeln nämlich sehr flach. Daher ist auch im Sommer eine Mulchdecke aus Rindendekor wichtig, denn sie schützt die Wurzeln vor dem Austrocknen. Ribiseln entwickeln besonders viele Seitentriebe, wenn sie beim Pflanzen etwas tiefer eingegraben werden, als sie in der Baumschule gestanden haben. Wichtig ist auch der regelmäßige Rückschnitt: Alljährlich im Herbst sollten die ältesten Triebe herausgeschnitten werden. 
‘Jonkheer van Tets’ gilt als eine der robustesten und sehr frühen roten Sorten. ‘Rovada’ hat die längsten Trauben, neigt aber zum „Verrieseln“ (vorzeitiges Abfallen von Blüten bzw. unreifer Beeren). ‘Titania’ ist eine beliebte schwarzfruchtige Sorte; unter den weißen Sorten gilt die ‘Weiße Versaillier’ als robust.
 

Ribiseln gibt es nicht nur mit roten, sondern auch mit weißen und schwarzen Früchten.
 
Gabel als Beerenpflücker
Besonders rasch lassen sich Ribiseln von den Stängeln befreien, wenn man eine Gabel verwendet und die Früchte damit abstreift.
 
Rosen
Rosen benötigen einen sonnigen Standort in luftiger Umgebung. Der Boden sollte tiefgründig sein, bei schwerem Boden sollte etwas Sand beigefügt werden. Kompostierter Rindermist als Humuslieferant gehört ebenfalls ins Pflanzloch und auch Hornspäne als Startdünger für die ersten Monate dürfen nicht fehlen. Die beste Pflanzzeit ist der Herbst, aber auch im Hochsommer können Rosen – dank der Kultur in Töpfen – gesetzt werden.
 
Der richtige Schnitt
Beim Rosenschnitt scheiden sich die Geister: Die einen sagen, Rosen sind kleine Sträucher und sollten es auch bleiben, die anderen sehen sich durch neueste wissenschaftliche Untersuchungen bestätigt, die besagen: je radikaler der Rückschnitt, desto gesünder sind die Pflanzen, denn „sie wachsen sich gesund“. Egal, welche Variante Sie wählen, eines gilt immer als Faustregel: der Rückschnitt auf das erste vollständige Blatt. 
Vollständig ist ein Blatt dann, wenn es aus fünf (!) Teilblättern besteht. Der neue Austrieb muss außen liegen, damit später Licht und Luft ins Innere des Rosenbusches gelangen. Das hilft Krankheiten zu vermeiden.
 

Rosen sind unangefochten die Nummer eins: Sie sind dank neuer Züchtungen viel robuster geworden.
 
Schädlinge an den Rosen
Am häufigsten treten Blattläuse auf. Sie lassen sich entweder mit den Fingern abstreifen, mit dem Schlauch (an sonnigen Tagen) abspritzen oder mit einem Schmierseifenwasser (1 Esslöffel Schmierseife auf 1 Liter Wasser) bekämpfen. Biologische – nützlingsschonende – Mittel sind im Handel erhältlich. Wer besonders „intelligent und faul“ sein will, setzt Rosen in Mischkultur mit Lavendel. Der Geruch vertreibt die Läuse. Manche Schädlinge verursachen ein Eindrehen der Blätter (Rollwespen). Die befallenen Blätter am besten einfach entfernen – normalerweise ist eine intensivere Bekämpfung nicht nötig. Übrigens ist es interessant, dass nur in jedem zehnten Blatt tatsächlich eine Larve ist. Alle anderen sind bloß zur Tarnung eingerollt.
 
Pflegeleichte Rosen
Edelrosen
• Burgund 81 – knallrot
• Cherry Brandy – orange
• Gloria Dei – hellgelb
• Kardinal König – rot
• Pascali – weiß
• Queen Elisabeth – rosa
Beetrosen
• Bonica – rosa
• Mme. Pierre Oger (Alte Rose, starker Duft) – rosa
• Molineux (Englische Rose) – sattgelb
• Montana – rot
Strauchrosen
• Charles Austin (Englische Rose) – aprikosenfarben mit Gelb
• Dirigent – blutrot 
• Ferdy (Kleinstrauchrose, bis 80 cm, idealer Bodendecker) – rosa
• Graham Thomas (Englische Rose) – gelb
• Westerland – hellgelb mit Orange
Kletterrosen
• Donau (Ramblerrose, stark wachsend, maiglöckchenähnlicher Duft) – fliederfarben
• Mme. Alfred Carrier (Alte Rose, stark duftend) – weiß
• New Dawn – rosa
• Super Excelsa – karminrot
Krankheiten an den Rosen
Die regenreichen Sommermonate setzen unseren Rosen meist stark zu: Sternrußtau, Rosenrost, Echter Mehltau. Vorbeugen ist hier wichtig (>> Pilzkrankheiten). Daher den richtigen Standort wählen – volle Sonne und trotzdem luftig, keinen Tropfbereich unter Bäumen – und ausreichend, aber niemals zu viel düngen. Ideal sind organische Düngemittel wie Kompost oder Hornspäne.
 
Englische und Alte Rosen
Die Englischen Rosen, gezüchtet vom Briten David Austin, haben nicht nur eine völlig neue Dimension in der Rosenvielfalt gebracht – Austins Marketingtalent hat die in den 70er und 80er Jahren eher verachtete Rose wieder zur beliebtesten Gartenpflanze gemacht. Mit diesen Pflanzen, die den Charme der alten, historischen Rosen zeigen und dazu das ganze Gartenjahr über blühen, wurde gleichzeitig auch das Interesse für die Historischen Rosen geweckt. Bei ihnen gilt das Augenmerk oft dem Duft und Fruchtschmuck im Herbst: Hagebutten in den unterschiedlichsten Wuchs- und Farbvariationen.
 
Roseneiswürfel
Blütenblätter von stark duftenden, ungespritzten Rosen in eine Eiswürfelform drücken, mit Wasser auffüllen und gefrieren lassen. In Cocktails, Bowlen und Säften sehen sie besonders dekorativ aus.
 
Rosenkohl >> Kohlgemüse
 
Rosmarin
Der Rosmarin (Rosmarinus officinalis) ist im Mittelmeerraum heimisch und wächst an Küsten. Seine näheren Verwandten sind Salbei, Thymian und Taubnessel. Rosmarin wird in manchen deutschsprachigen Gegenden auch Kranzenkraut oder Weihrauchwurz genannt. 
Er benötigt einen sehr sonnigen Platz mit gut durchlässiger Erde. Das Substrat, in dem Rosmarin in Gärtnereien gezogen wird, ist für dauerhafte Kultur nicht geeignet. Daher sollte man die Pflanze gleich nach dem Kauf aus dem Topf nehmen, möglichst viel (Torf-)Substrat entfernen und in ein Erdgemisch setzen, das aus einem Teil Gartenerde, einem Teil Sand und einem Teil Splitt besteht. Falls reifer Kompost vorhanden ist, kann davon etwas untergemischt werden. Als Dauerdünger verwenden Sie Hornspäne. 
In den ersten Tagen nach dem Umpflanzen geschützt aufstellen, später in die volle Sonne. Im Winter kühl, hell und eher trocken halten.
 
Winterfester Rosmarin
Seit einigen Jahren wird „winterfester“ Rosmarin angeboten – ‘Alps’ oder ‘Veitshöchsheim’ zum Beispiel. In Weinbaugegenden mag diese Überwinterung gelingen. In anderen Gegenden dagegen kaum. Bei mir in Seewalchen hat noch keiner überlebt.
 

Sonne, Trockenheit und magere Böden – so gedeiht der Rosmarin bestens.
 
Rosmarin-Kartoffeln
Kaum eine köstliche Beilage ist schneller zubereitet: geviertelte Kartoffeln in Olivenöl und fein gehacktem Rosmarin schwenken, im Backrohr braten und vor dem Servieren salzen.
 


S
Salat
Salat ist wahrscheinlich jenes Gemüse, das wirklich in jedem Küchengarten seinen Platz findet. In den letzten Jahren allerdings meist weniger oft in Form des traditionellen Kopfsalats (Lactuca sativa), sondern in Form eines der vielen köstlichen und vor allem unaufwändiger zu kultivierenden Pflücksalate. 
Gesät sollte Salat vor der Sommersonnenwende werden, denn danach wird er oft krank. Gesäter Salat schießt nicht so schnell wie gepflanzter. Alle Salate schießen allerdings bei Trockenheit. „Schießen“ nennt man das Auswachsen des Salates bis zur Bildung von Blüten und Samen. 
Roter Pflücksalat ist widerstandsfähiger als grüner, eine Vliesabdeckung macht ihn zarter. Und: Kleine Salatpflänzchen sind wüchsiger als große. Die Düngung darf nicht zu stickstoffbetont sein, sonst kommt es zu Fäulnis. Bei Erdflohgefahr sollte man Spinat daneben setzen und den Samen zwei bis drei Tage vorquellen lassen.
Eine kleine Auswahl der köstlichsten Salate: Kopfsalat (lausresistente Sorten: ‘Sylvesta’ und ‘Herman’), Eissalat (‘Fortunas’ und ‘Resi’), Römischer Salat (‘Attico’ und ‘Counter’), Eichblatt- und Pflücksalate (‘Lollo Bionda’, ‘Lollo Rosso’), Endivie (‘Mikado’), Chicorèe, Feldsalat.
 

Ideal für den Garten: Pflücksalate – sie bieten Ernten über einen langen Zeitraum.
 
Salbei
Echter Salbei (Salvia officinalis) gehört zu den dekorativsten und würzigsten Kräutern. Besonders dann, wenn er an einem voll sonnigen Platz steht. Als Substrat ist ein durchlässiges Gemisch aus Lehm, Sand, Kies und etwas Kompost ideal. Für die Küche hat sich die Sorte ‘Berggarten’ bewährt. Rotblättrige und buntblättrige Sorten haben großen Zierwert und sind auch in einem Herbstarrangement äußerst dekorativ.
 
Salbeimäuschen
Ideal zum Aperitif passen Salbeimäuschen. Blätter mit Stiel durch einen Backteig ziehen und in heißem Öl kurz herausbacken.
 

Eine Pracht für Auge und Nase: Salbei gibt es in unzähligen Sorten.
 
Sand
Bei vielen Bodenarten ist Sand ein probates Mittel zur Bodenlockerung. Quarzsand reagiert neutral, sorgt für gute Drainage und hat sich bei der Anlage von Rasenflächen auf schweren Böden bewährt. Dennoch darf niemals auf die Zugabe von Humus in Form von Kompost vergessen werden. Nur damit wird der Boden dauerhaft gelockert.
 
Schatten
Immer dann, wenn die Sonne unbarmherzig vom Himmel brennt und kein Wölkchen zu sehen ist, haben die „Schattenseiten“ des Gartens Hochsaison. Farne, Funkien, Storchschnäbel und natürlich Astilben oder Prachtspieren sind dann die Pflanzen, die uns in diesen Gartenbereichen verzaubern. Schattige Stellen im Garten oder auf Balkon und Terrasse gehören aber für viele Gartenbesitzer zu den Problemzonen. Vor allem deshalb, weil Pflanzen gesetzt werden, die eigentlich sonnige Plätzchen lieben. Und so beginnen sie zu kümmern oder werden von Schädlingen und Krankheiten heimgesucht. Dabei gibt es eine enorme Auswahl an Gewächsen, die sich gerade im Schatten wohl fühlen. 
 
Der Balkon ohne Sonne
Fuchsien, Begonien, Fleißige Lieschen und – wenn ein wenig Sonne am Morgen oder Abend „vorbeikommt“ – auch Fächerblumen, Lobelien, Mottenkönig oder niedrig wachsende Glockenblumen können in den Blumenkasten gesetzt werden. In großen Töpfen sehen Hortensien, Funkien und Astilben (Prachtspieren) wunderschön aus. Diese Stauden können über Jahre auf Balkon oder Terrasse stehen bleiben. Es ist nur wichtig, im Winter die Töpfe vor zu viel Feuchtigkeit zu schützen. Nicht frostfeste Tontöpfe könnten springen und so manche Pflanze würde bei Staunässe zu faulen beginnen. Auf dem Schattenbalkon lassen sich auch viele Zimmerpflanzen im Freien „übersommern“. Aufpassen heißt es hier nur, dass die Morgen- oder Abendsonne in den ersten Tagen nicht die Blätter verbrennt.
 
Feuchtigkeitsliebend
Für die meisten Schattenstauden gilt ein Pflegehinweis: Der Boden sollte humusreich und gleichmäßig feucht sein. Unter großen Bäumen und dichten Sträuchern heißt es daher regelmäßig gießen oder eine automatische Bewässerung in Form eines Perlschlauchs installieren. Die frostfesten, porösen Schläuche werden gleich beim Anlegen eines Schattenbeetes in die oberste Erd- oder Mulchschicht vergraben und von Zeit zu Zeit für mehrere Stunden eingeschaltet.
 
Der Garten ohne Sonne
Die Auswahl für im Garten wachsende Stauden und Sträucher ist noch viel größer. Kein Plätzchen unter Bäumen oder hinter dem Haus sollte ohne Frauenmantel sein. Die duftigen, gelbgrünen Blüten bringen Leben in das sonnenferne Grün. Für Farbe sorgen vielerlei Storchschnabelgewächse, ebenso Günsel und Waldsteinie. Blickfang sind im Mai und Juni Rhododendren und Azaleen, später Funkien. Hier sind es vor allem die Blätter, die eine eindrucksvolle Wirkung zeigen. Ob grün-weiß gerändert oder in einem saftigen Blaugrün – vom Frühjahr bis zum Herbst sorgen sie für eine malerische Kulisse. Auch der blau blühende Eisenhut, der Fingerhut oder das Schaublatt sollten in einem schattigen Gartenbereich nicht fehlen. Als Bodendecker eignen sich Efeu, Taubnesseln und Lungenkraut. 
Um den Pflanzen eine „waldähnliche“ Umgebung zu bieten, sollte der Boden mit einer Schicht Rindenhumus abgedeckt sein. Sobald die Stauden gut eingewurzelt sind, kann auch Rindendekor verwendet werden, allerdings muss dann immer regelmäßig gedüngt werden, da die Rinde beim Verrotten Stickstoff im Boden bindet und ihn so den Pflanzenwurzeln „wegnimmt“.
 
Schädlinge
Schädlinge und Krankheiten sind ein Hilferuf der Pflanzen: Das Gleichgewicht ist zusammengebrochen, der gesunde Lebenszyklus unterbrochen. In einer völlig intakten Natur gibt es kein großes Schädlingsproblem. Zwar sind auch hier Blattläuse und andere „Plagegeister“ zu finden, doch die natürliche Wuchskraft der Pflanzen und die zahlreichen natürlichen Feinde (wir nennen sie >> Nützlinge) sorgen für ausreichende Dezimierung. Im Naturgarten steht daher nicht das Bekämpfen der Schädlinge im Vordergrund, sondern das Stärken der Pflanzen und der Schutz der Nützlinge. 
 
Schildläuse
Schildläuse sind besonders häufig auf Oleander, Citrus oder Lorbeer zu finden. In dichten Kolonien kleben sie an Ästen, Blattrückseiten, ja manchmal sogar am Stamm. Erste Hilfe sollte, wann immer es möglich ist, das Abwaschen mit Schmierseifenwasser sein: 3–5 Esslöffel unparfümierte Schmierseife auf 1 Liter lauwarmes Wasser. Gut auflösen und die Pflanze an allen Teilen mit einer Sprühflasche tropfnass besprühen. Einige Zeit einwirken lassen und dann mit sehr warmem (nicht heißem!) Wasser abwaschen. Damit nicht zu viel Seife in die Erde eindringt, sollte der Topf mit Folie abgedeckt werden. Anschließend mit Rapsöl oder einem anderen Paraffinölmittel (oft unter „Schildlausfrei“ im Handel) besprühen. Interessant auch ein Tipp eines Gartenfreundes: 20 dag Knoblauch gepresst mit kochendem Wasser auf einen Liter aufgießen und auskühlen lassen. Pflanzen gießen – nur im Freien anwenden, denn es stinkt eine ganze Woche!
 

Mit ölhaltigen Biospritzmitteln bekommt man die Schildlausplage in den Griff. © Berthold
 
Schnecken
Das wohl größte Problem in den Hausgärten ist seit vielen Jahren die Invasion der Schnecken. Ob braun, schwarz oder rot – die Nacktschnecken leisten fast in jedem Gartenjahr volle Arbeit. Oft verschwinden über Nacht die auf Fensterbank oder im Gewächshaus vorgezogenen Gurken, Zucchini oder Studentenblumen von den Beeten. Kein Hausmittel scheint gegen diese Plage zu wirken. Und so haben in den letzten Jahren immer mehr Hobbygärtner, die üblicherweise kein Gift im Garten verwenden, zum Schneckenkorn gegriffen. Zurück bleibt nicht nur ein schlechtes Gewissen, sondern eine ungustiös aussehende Ansammlung von aufgedunsenen Schneckenleichen, die zwischen den Gemüse- und Blumenpflanzen liegen.
 

Die Spanische Wegschnecke zählt zu den ärgsten Gartenplagen. © Bedlan
 
Die wichtigsten Schritte zur Bekämpfung
• Naturnahe Gartengestaltung – Unterschlupf für die Gegenspieler der Schnecken schaffen: Frösche benötigen einen Teich, Kröten und Eidechsen eine Trockenmauer, Laufkäfer das Herbstlaub, das unter der Hecke liegen bleibt, und der Igel wünscht einen Laubhaufen, in dem er sich verstecken kann. Viele davon sind Schneckenliebhaber!
 
• Absammeln, absammeln und noch einmal absammeln: entweder in den Abendstunden mit Taschenlampe oder tagsüber von zuvor aufgelegten Holzbrettern, die den Tierchen als Unterschlupf dienen.
 
• Besonders gefährdete Beete mit Schneckenzäunen abriegeln. Schneckenzäune sind etwa 40 cm hohe Metallstreifen, die an der Oberkante im Winkel von 45° nach außen umgebogen werden. Diese Hürde können Schnecken nicht überwinden.
 
• Im Herbst bei der Bodenbearbeitung unter Steinen und Brettern nach Schneckeneiern suchen. Werden sie vernichtet, sind die Plagegeister im kommenden Jahr deutlich weniger.
 
• Schneckenkorn nur im äußersten Notfall anwenden. Verwenden Sie Schneckenkorn, das den Wirkstoff Eisenphosphat enthält, ein Stoff, der in jedem Gartenboden vorkommt. Bei Trockenheit sollte anschließend ausgiebig gegossen werden, denn im Unterschied zum bisherigen Schneckenkorn muss dieses zuerst aufquellen, damit es für Schnecken attraktiver wird als die Pflanzen in der Umgebung. Frisst nun eine Schnecke dieses Schneckenkorn, so stellt sie sofort das Fressen ein und zieht sich in die Erdritzen zurück, wo sie normalerweise den Tag verbringt. Das Eisenphosphat führt bei dem Schädling nämlich sozusagen zu einer Magenverstimmung. Nach wenigen Stunden verendet die Schnecke im Erdversteck. Daher sind auch keine toten Tiere mehr zu finden.
 
Schnittlauch
Es gibt wenige Kräuter, die so bekannt und beliebt sind wie der Schnittlauch (Allium schoenoprasum): Kaum ein Garten, eine Fensterbank, wo nicht ein Stöckerl steht Schnittlauch ist so vielseitig zu verwenden, dass nicht genug von dem würzigen Lauchgewächs vorhanden sein kann.
„Feucht und nährstoffreich“ sind ganz wichtige Hinweise für den Gärtner: Pflanzt man den Schnittlauch im Garten an, so sollte darauf unbedingt Rücksicht genommen werden. Viele, die scheitern, haben diese Vorliebe nicht beachtet. Noch etwas braucht die Pflanze: Kalk. Daher sollte man beim Pflanzen so vorgehen: 
Boden lockern, Kompost einarbeiten, Hornspäne untermischen und Algenkalk oder Eierschalen in das Pflanzloch streuen. Nach Ende August sollte kein Schnittlauch mehr abgeschnitten werden – jetzt sammeln die Pflanzen Kraft fürs nächste Jahr. Lästiger Schädling ist das >> Lilienhähnchen.
 

Beim Pflanzen Eierschalen in die Erde streuen – das mag der Kalk liebende Schnittlauch.
 
Schere statt Messer
Wer meint, den Schnittlauch müsse man unbedingt mit dem Messer schneiden, irrt. Profiköche machen das wahrscheinlich mit links. Weniger Geübte nehmen zum Schnittlauchschneiden eine Schere – das geht einfach und schnell!
 
Frost fördert Wachstum
Damit auch im Winter frische Würze verfügbar ist, werden Schnittlauchstöcke im Herbst ausgegraben und in Töpfe mit humusreicher Erde gepflanzt. Wichtig! Die Wurzelstöcke müssen mindestens einmal kräftig durchfrieren, ehe man sie ins Haus holen kann. Nur diese Kältephase löst neues, kräftiges Wachstum aus. Daher gräbt man auch Stöcke, die im Garten bleiben, aus und legt sie während des Winters verkehrt herum aufs Beet. Im Frühjahr wird wieder gepflanzt.
 
Schwimmteich
Eintauchen in klares Wasser, schwimmen wie in der freien Natur – ohne Chemie, ohne viel Technik. So sieht der Traum vieler Gartenbesitzer aus, wenn sie an einen Schwimmteich denken. 
Je größer und je tiefer ein Schwimmteich ist, desto stabiler wird die Wasserqualität sein, desto weniger Sorgen wird man mit >> Algen haben. Ganz einfach deshalb, weil sich das Wasser nicht so schnell erwärmt, und Nährstoffe, die in den Teich gelangen, verdünnt und sofort von den vielen Wasser- und Unterwasserpflanzen verarbeitet werden.
Als Standort für einen Schwimmteich sollte ein vollsonniger Platz gewählt werden, wobei der Regenerationsbereich (also der Nicht-Schwimmbereich) auch im Halbschatten liegen kann. Pro 1 m² Schwimmfläche sollte man 2 m² Regenerationsfläche rechnen. Es funktioniert auch mit deutlich weniger – mit dem Nachteil, dass mehr in Technik investiert werden muss.
Hier sind wir schon bei der heftigen Debatte, die auch unter den Errichtern von Schwimmteichen seit Jahren geführt wird. Die einen setzen auf Natur – keine Pumpen, keine Filteranlagen. Ausschließlich das Abfischen des Oberflächenschmutzes mit Netzen wird empfohlen. Die anderen auf technische Unterstützung. Ob mit oder ohne Technik, immer wieder gibt es Probleme mit Algen – meist weil bautechnische Fehler begangen wurden: So wird bei vielen Teichen darauf vergessen, dass oberflächlich einfließendes Regenwasser meist viele Düngestoffe enthält. Nach sommerlichen Gewittern findet sich dann der erst vor wenigen Tagen auf dem Rasen ausgestreute Dünger im Teich – und ernährt die Algen … Daher heißt es bei der Planung aufpassen und Fehler vermeiden. 
Für die Gestaltung des Zugangs gibt es mehrere Möglichkeiten. Ein kleiner Steg mit einer Leiter bringt den Vorteil, dass die meist leicht veralgenden Randzonen bzw. die rutschigen Steine unberührt bleiben. Wer aber die flachen Randzonen liebt und dort vielleicht auch gerne im seichten Wasser sitzt, hat die Möglichkeit, mit Quarzsand einen künstlichen Sandstrand zu errichten. Zu beachten ist dabei nur, dass in einer bestimmten Tiefe eine stabile Abgrenzung errichtet werden muss, um das Abrutschen des Sandes zu verhindern. Dies kann durch einbetonierte Sandsäcke erfolgen, Holzplanken oder auch bloß durch einen Betonwall. Liegt er unter der Frostzone, besteht auch keine Gefahr der Beschädigung.
 

Auf die Ausgestaltung des Regenerationsbereiches mit Rand-, Sumpf-, Flachwasser- und Tiefwasserzone ist beim Schwimmteichbau besonders zu achten.
 
So werden Schwimmteiche gepflegt
• Im Frühjahr sollten alle abgestorbenen oder abgefaulten Pflanzenteile entfernt werden. Befinden sich noch Laubreste im Teich, möglichst abfischen.
 
• Keine Panik, wenn in der Anfangsphase Algen auftreten: Noch können die Pflanzen die Nährstoffe im Wasser nicht verarbeiten. Mitte Mai sollte das Problem aber gelöst sein.
 
• Keinesfalls den Teich alljährlich ablassen, reinigen und neu befüllen. Genau das führt zu großen Problemen, weil an jedem Stein Millionen von kleinen lebenden Filteranlagen in Form von Mikroorganismen haften.
 
• Kröten- und Froschlaich nicht entfernen. Bis zur Badesaison sind die Kaulquappen längst verschwunden. Außerdem fressen diese Tiere Algen und später dann Nacktschnecken.
 
• Wer im letzten Jahr Probleme mit Algen hatte, sollte die Bepflanzung überprüfen. Vor allem Unterwasserpflanzen helfen diese Schwierigkeiten zu meistern.
 
Sellerie
Der Echte Sellerie (Apium graveolens) liebt schwere, humose Böden mit ausreichender Feuchtigkeit. Der Standort sollte sonnig sein, der Boden nährstoffreich und lehmhaltig. 
Nicht zu früh mit den Pflänzchen ins Freie, denn ist es zu kühl, bilden sich keine Knollen! Auch nicht zu tief setzen, sondern genauso tief wie vorher, sonst verzögert sich die Knollenbildung und es gibt Wurzelbärte (starke Seitenwurzelbildung). Mischkultur mit Kohlgemüse bewährt sich, denn Sellerie vertreibt Kohlweißlinge und Kohl verhindert Sellerierost und vertreibt die Selleriefliege.
Sellerie benötigt stickstoff- und kalireiche Düngung, zum Beispiel mit Beinwell-, Farnjauche, Holzasche und, da er ursprünglich eine Küstenpflanze war, etwas Meersalz. Geerntet wird Ende Oktober, bei trockenem Wetter. Zur Lagerung in Sand die Knollen nicht waschen, sonst kommt es zu Fäulnis.
Noch köstlicher als Knollensellerie ist Stangensellerie. Vor allem als Gemüse, das über einen langen Zeitraum geerntet werden kann. Die knackigen Stiele lassen sich sowohl für Salate als auch zum Dünsten oder Überbacken verwenden. Wer besonders zarte Stiele ernten will, wickelt im Frühherbst Papier um die Pflanzenstiele und bleicht sie damit.
Beim Knollensellerie sind die robusten, neueren Sorten interessant: ‘Ibis’ (schossfest), ‘Lord’ (resistent gegen die Blattfleckenkrankheit). Beim Stangensellerie kann die Sorte ‘Tango’ empfohlen werden.
 
Sellerieschnitzerl
Die geschälte Sellerieknolle in Scheiben schneiden und bissfest kochen. Anschließend salzen, in Mehl, Ei und Semmelbröseln (Paniermehl) panieren und in Fett goldgelb backen.
 

Ein Prise Salz ins Pflanzloch: Sellerie ist ein ehemaliger Strandbewohner.
 
Sommerblumen
Sommerblumen, häufig von Profigärtnern auch als Beetblumen bezeichnet, sind die blühfreudigsten Pflanzen, die es gibt. All jene Pflanzen, die in einem Jahr aus Samen gezogen werden und im Herbst abfrieren, gehören zu dieser Gruppe. Einige lassen sich problemlos selbst vorziehen: Ringelblumen (Calendula), Studentenblumen (Tagetes), Schmuckkörbchen (Cosmos), Spinnenpflanzen (Cleome).

 

Sommerblumen wie Tagetes und Salbei sind im Zier- oder Gemüsegarten (hier neben Mangold) flotte Blüher und Blickfang.
 
Manche Sommerblumen kann man auch bequem direkt aussäen – Jungfer im Grünen (Nigella damascena), Sonnenblume (Helianthus), Kornrade (Agrostemma) und andere. 
Das Sammeln der Samen im Spätsommer und das neuerliche Aussäen im kommenden Jahr bringen große Mengen an Pflanzen. Große Beete können so preisgünstig bepflanzt werden.
 
Schnellste Sommerblume
Keine Pflanze ist einfacher zu ziehen als die Studentenblume. Die kleinen Samen kann man problemlos selbst ernten, sie keimen schon innerhalb von wenigen Tagen und lassen sich auf der Fensterbank vorziehen. 
Die Farbpalette reicht von strahlendem Gelb bis zu kräftigem Orange. Leider lieben auch >> Schnecken
Tagetes.
 
Hanging Basket
Ein Trend, der aus England zu uns gekommen ist. In die Gitterkörbe, aus Eisen oder aus Kunststoff gefertigt, wird ein Gewebe gelegt, um das Durchrieseln der Erde zu verhindern. Originale Hanging Baskets werden mit sehr vielen, aber ganz kleinen Pflanzen bestückt – nicht nur an der Oberseite, sondern auch durch das Gitter hindurch. So entstehen in wenigen Wochen diese einzigartigen Blütenkugeln.
 
Spinat
Der Gemüse-Spinat (Spinacea oleracea) ist ein Tausendsassa – Gründünger, Mulch- und Gemüsepflanze. Er benötigt einen lehmigen, humosen, tief gelockerten Boden, nicht zu schwer. Die Wurzeln erreichen in lockeren Böden eine Tiefe bis zu einem Meter! Ideal ist breitwürfiges Säen, die Beetfläche danach festtreten, um einen Bodenschluss zu erreichen.
Spinat enthält Saponine, die bei anderen Pflanzen die Nährstoffaufnahme verbessern, das Bodenleben und indirekt die Wasserspeicherung fördern, den Boden schattieren und die Bodengare bewahren. Deswegen ist er eine gute Mischkulturpflanze für fast alle anderen Gemüsesorten.
Spinatblätter (auch Mangold) sind oxalsäurereich – es hilft, wenn man beim Zubereiten das Kochwasser wegschüttet. Der Gehalt an Nitraten ist geringer, wenn Spinat im Sommer geerntet wird.
Mangold
(Beta vulgaris var. flavescens – Stiel-Mangold und var. cicla – Blatt-Mangold) wächst in nährstoffreicher, lockerer Erde. Ist es zu heiß oder zu schattig, gedeiht er nicht so gut. 
Auch Mangold ist eine Pflanze zum Bodenlockern, denn die Wurzel dringt wie beim Spinat tief in die Erde. Immer gut mulchen, am besten mit Brennnesseln. Keine stickstoffreiche Düngung, kein frischer Dung, aber reichlich wässern. Mangold wird meist von Schnecken verschont.
 
Plobergers Sortentipp
Bewährte Spinatsorten:
Frühjahr & Herbst – Bolero, Matador, Dophin
Sommer – Emilia, Mazurka
Ganzjährig – Butterfly, Gamma


Spinat ist im Garten nicht nur Gemüse: Ausgewachsene Pflanzen geben abgeschnitten perfektes Mulchmaterial.
 
Gründüngung und mehr!
Die Ökopionierin Gertrud Franck umgab alle ihre Gemüsesorten mit Spinatreihen. War der Spinat herangewachsen, schnitt sie ihn ab und verwendete ihn als Mulch. Wurzeln im Erdreich lassen, denn sie fördern die Bodengare.
 
Mangold statt Spinat
Wer Blattspinatgerichte würziger haben möchte, kann – bei jedem Rezept – statt Blattspinat auch Mangold verwenden.
 
Spinnmilben
Die Spinnmilbe, auch Rote Spinne genannt, tritt vor allem dort auf, wo die Luft sehr trocken ist – also meist in zentralgeheizten Wohnungen im Winter. Oder im Sommer auf einem Balkon, der in praller Sonne liegt und überdacht ist. Langfristig lässt sich die Rote Spinne, die sich als ganz feines, mit freiem Auge kaum sichtbares Geflecht an der Blattunterseite einnistet, daher nur durch höhere Luftfeuchtigkeit bekämpfen: Tägliches Übersprühen ist die beste Vorsorge. Schmierseifenwasser sowie im Handel erhältliche Präparate helfen nur vorübergehend.
 

In Blumentöpfen findet man Springschwänze (0,2 mm bis 1 cm) meist in Kombination mit den Trauermücken.
 

Schäden durch Spinnmilben sind meist erst spät zu sehen – oft zu spät für eine Bekämpfung. © Bedlan
 
Springschwänze
Springschwänze treten immer dann auf, wenn die Erde ständig feucht ist. Daher die Töpfe nicht übermäßig nass halten, von unten gießen und ab und zu die oberste Erdschicht abkratzen und austauschen. Bei einem Massenbefall den Blumentopf einige Stunden bis zum Rand unter Wasser setzen – die Insekten kommen an die Oberfläche und werden abgegossen.
 
Stachelbeeren
Stachelbeeren (Ribes uva-crispa) benötigen einen sonnigen Platz, gedeihen aber auch noch im Halbschatten relativ gut. 
Der Boden sollte – ähnlich wie bei Johannisbeeren und Himbeeren – mit Kompost und Rindenmulch abgedeckt werden. Kompost und verrotteter Rindermist sind ebenfalls günstig für diese Sträucher. Wichtig ist der jährliche Schnitt bei älteren Sträuchern. Nur, wenn genug Licht und Luft in die Sträucher gelangen, können Pilzkrankheiten vermieden werden – daher jedes Jahr die ältesten Äste herausschneiden. Beim Kauf von Stachelbeeren auf mehltauresistente bzw. -tolerante Sorten achten. Bewährt haben sich unter anderem ‘Hinnomäki’ mit gelben, grünen und roten Früchten.
 

Köstlich sind Stachelbeeren frisch vom Strauch – auf mehltauresistente Sorten achten.
 
Beeren anstechen
Stachelbeeren platzen beim Backen nicht auf, wenn man sie vorher mit einer dicken Nähnadel mehrmals einsticht.
 
Stauden
Was sind überhaupt Stauden? Margeriten, Glockenblumen, Pfingstrosen und viele tausende andere Pflanzen gehören zur Gruppe der Stauden: Sie sind mehrjährig, treiben im Frühjahr aus dem Wurzelstock neu aus und haben nichts mit den landläufig als Stauden bezeichneten Johannisbeeren oder „Holunderstauden“ zu tun. 
 

Der Sonnenhut (Rudbeckia) blüht viele Wochen lang. Noch im Spätherbst bezaubern die vertrockneten Blütenstände.
 
Planen und Anlegen eines blütenreichen Staudenbeetes
Wie geht man vor? Hohe Stauden an die Rückseite des Beetes pflanzen, den Blühzeitpunkt beachten und die Standortansprüche bedenken (sonnig, halbschattig, schattig). 
Wichtig ist auch, dass Sie nicht direkt nebeneinander zur gleichen Zeit zu viele Stauden „blühen lassen“. Verteilen Sie von einer Sorte immer mehrere Exemplare und pflanzen Sie an einer Stelle mindestens zwei bis drei Stück. Vergessen Sie nicht auf Gräser – sie geben dem Beet ein besonders elegantes Aussehen. 
Alle Pflanzenpositionen am besten in einen Plan einzeichnen und ab etwa Mitte März damit in eine Staudengärtnerei fahren. Dort lassen Sie ihre Pflanzpläne noch einmal prüfen: So können Sie sicher sein, dass wirklich ein ganzes Blumenjahr lang für Blütenreichtum gesorgt ist.
 
Pflanzen von Pfingstrosen
Verdichtete und schwere Böden müssen mit Sand aufgelockert werden. In das Pflanzloch gibt man reifen Kompost oder gut verrotteten Mist. Die Stöcke dürfen nicht zu tief gesetzt werden, sonst kümmern die Pflanzen und werden blühfaul.
 
Sträucher
Bäume und Sträucher bilden die dritte Dimension in einem Garten. Bei der Gestaltung sollte man auf ihre Größe achten – nicht auf die Größe beim Pflanzen, sondern darauf, wie sie nach zehn oder zwanzig Jahren aussehen. In vielen Gärten wirken Gehölze zunächst zu klein und werden daher besonders eng gesetzt, nach wenigen Jahren ist der Bestand aber zu dicht. Manche Pflanzen sind für kleine Gärten ungeeignet, weil die falschen Arten und Sorten gewählt wurden. Beim Sommerflieder z.B. ist die Sorte ‘White Ball’ besonders kompakt im Wuchs und wird kaum höher als einen Meter. Bei der Forsythie ist die Sorte ‘Boucle d’Or’ besonders kleinwüchsig. Auch die Strauch-Rosskastanie (Aesculus parviflora) ist eine Alternative zum bekannten, bis zu 30 Meter hoch werdenden Baum.
 
Frostfeste blaue Hortensie
Die Sorte ‘Endless Summer’ ist garantiert bis nahezu minus 30 °C frostfest. Blau blühen diese Pflanzen übrigens nur dann, wenn sie absolut kalkfrei stehen und auch nur mit Regenwasser gegossen werden. Kalkhaltiger Boden oder kalkhaltiges Leitungswasser färbt die Blüten dann zuerst schmutzig blau und später völlig rosa. Daher gilt – wie für alle Hortensien: Moorbeeterde oder Laub-Erdekompost.
 
Pflanzzeit
Im Herbst gepflanzte Gehölze, vor allem Rosen, haben im Frühjahr einen Vorsprung von bis zu drei Wochen. Dank der Winterfeuchtigkeit muss man auch nur einmal kräftig angießen. Später macht das die Natur – also ganz bequem! 
Fallen die ersten Blätter von den Bäumen, dann gibt es Gehölze als „wurzelnackte“ Ware in Gartencentern und Baumschulen. Jetzt haben die Pflanzen all ihre Kraft in den Wurzeln gespeichert. Ob Rosen, Hecken, Blütensträucher oder auch Obstbäume – sie alle pflanzt man bis zum ersten kräftigen Frost (wenn der Boden offen ist auch noch länger). Pflanzloch etwa doppelt so groß wie das Volumen des Wurzelballens ausgraben; bei Bäumen einen Holzpfahl einschlagen und erst dann pflanzen. Erde auffüllen, einschlämmen und festbinden. So können auch Winterstürme einem Baum nichts anhaben. 
Dennoch wählen viele Gehölze im Container, die im Topf und meist voll im Laub stehend angeboten werden. Diese Pflanzen müssen gut mit Wasser versorgt werden, als Startdünger geben Sie Hornspäne und Kompost.
 
Flieder für kleine Gärten 
Der Flieder kann sowohl als Strauch, als auch als kleiner Baum gezogen werden. Interessant für kleinere Gärten ist Syringa meyeri ‘Palibin’ („Zwergduftflieder“), der maximal eineinhalb Meter hoch wird und duftende helllila Blüten besitzt. Bei veredelten Sorten den Austrieb bei den Wurzeln entfernen.
 


T
Teich
Ein Teich ist Natur pur, eine Oase für Menschen und viele Tiere. Idealer Platz für einen Teich ist im Halbschatten, volle Sonne würde das Wasser zu stark erwärmen und zu verstärkter Algenbildung führen. Es gibt viele Möglichkeiten, einen Teich abzudichten – am bequemsten aber sind die im Handel erhältlichen Teichfolien. Als Standort wählt man eine natürliche Vertiefung im Garten. Keinesfalls darf ein Becken mit steilen Ufern errichtet werden, im Gegenteil: Das Gelände soll sanft zum Ufer laufen, ein Einspülen von Erde bei heftigen Regenschauern muss verhindert werden.
 
So entsteht ein Teich
1. Für das Ausheben lassen Sie einen Minibagger kommen – Graben ist Schwerstarbeit.
2. Keine steilen Ufer sondern flache Randzonen, in denen besonders viele schöne Teichpflanzen gedeihen.
3. Teichfolie erst nach dem Ausheben der Grube bestellen. Das Messen geht am einfachsten so: An der breitesten und längsten Stelle wird eine Schnur exakt nach der Bodenform in den späteren Teich gelegt. Die Schnurlänge plus einen Meter Überstand ergibt die Teichfolien-Größe.
4. Um das spätere Einreißen der Folie zu vermeiden, eine Schicht feinen Sand einfüllen – danach kommt die Teichfolie hinein.
5. Nur nährstoffarme Erde für den Teichboden verwenden. Erde mit grobem Kies oder größeren Steinen abdecken, damit wird später ein Aufschwemmen der Erde verhindert. 
6. Beim ersten Befüllen das Wasser langsam und ohne Druck einlaufen lassen.
7. Keine Panik bei ersten >> Algen: Abfischen mit einem Netz reicht. Sind die Pflanzen gut eingewachsen, ist das Algenproblem gelöst. 
 

Wasser ist ein beliebter Spielplatz für Kinder – unbedingt den Teich so sichern, dass es nicht zu Unfällen kommen kann.
 
Schutz für Kinder
Kleine Kinder spielen gerne am Teich. Weil die Gefahr zu ertrinken groß ist, wird ein stabiles Gitter eingezogen. Es liegt fünf Zentimeter unter der Wasseroberfläche und ist fest verspannt. Sogar ein Erwachsener kann dann „über das Wasser“ gehen. Die Pflanzen wachsen ohne Schaden hindurch.
 
Teichpflanzen
• Ufer und seichtes Wasser
Blut-Weiderich (Lythrum salicaria), Fieberklee (Menyanthes trifoliata), Froschlöffel (Alisma), Gauklerblume (Mimulus), Rohrkolben (Typha), Schilf (Phragmites), Sumpfcalla (Calla), Sumpfdotterblume (Caltha), Sumpf-Schwertlilie (Iris pseudacorus), Vergissmeinnicht (Myosotis), Wasserdost (Eupatorium), Wasserhahnenfuß (Ranunculus), Wasser-Knöterich (Persicaria amphibia), Wollgras (Eriophorum)
• bis 50 cm Wassertiefe und mehr
Hornblatt (Ceratophyllum), Laichkraut (Potamogeton), Seekanne (Nymphoides – Vorsicht, wuchert!), Seerose (Nymphaea), Tannenwedel (Hippuris vulgaris), Wasserpest (Elodea)
• Schwimmpflanzen
Froschbiss (Hydrocharis), Wasserschlauch (Utricularia)

 
Thymian
Wer einmal im Hochsommer über eine Wiese gewandert ist, auf der wilder Thymian, auch Quendel genannt, wächst, wird den traumhaften Duft nicht mehr vergessen. 
Thymian (Thymus) ist eine beliebte Heil- Würz- und Zierpflanze aus dem Mittelmeerraum und zeigt im Mai und Juni viele rosa- bis fliederfarbenen Blüten. Der Thymianstrauch ist eine ergiebige Bienenweide. 
Im Garten gedeiht er am besten an den trockensten Stellen: Am Rande eines Kiesweges, in den sandigen Fugen eines Pflasters oder an der Terrassenböschung. Besonders hübsch sieht der Thymian in seinen vielen Blatt- und Blütenformen in einer Trockenmauer aus. In Steinfugen fühlen sich diese trockenheitsliebenden Pflanzen besonders wohl. Jährlicher Rückschnitt fördert den Austrieb und hält so die Pflanze jung.
 

Ein Teppich aus Thymian lädt zu einem Barfußspaziergang ein – schön sind die panaschierten, duftenden Sorten wie ‘Silber King’ von Thymus x citriodorus.
 
Hustentee
Frischen Thymian mit kochendem Wasser übergießen und fünf Minuten ziehen lassen. Noch warm trinken.
 
Tomate
Ein Fruchtgemüse für den Hochgenuss! Wohl kein anderes Gemüse ist beliebter als Tomaten (Solanum lycopersicum) mit ihren roten, saftigen Früchten. Waren es eine zeitlang bloß die Salat-Tomaten, so hat sich nun die Vielfalt enorm vergrößert: Ob Kirsch- oder Cocktailtomate, ob Safttomate oder Fleischtomate – für alle gilt: Die Pflanzen benötigen den sonnigsten und wärmsten Platz des Gartens. Notfalls in großen Töpfen ziehen. Wichtig ist das regelmäßige Gießen, damit die Früchte nicht aufplatzen. 
 
Wichtige Pflegemaßnahmen
Seitentriebe regelmäßig entfernen (ausgeizen). Mitte August den Haupttrieb abschneiden, denn die Früchte darauf werden nicht mehr reif. Unbedingt an einem stabilen Stab hochbinden. 
Um Pilzerkrankungen zu verhindern, schützen Sie die Pflanzen vor Regen. Entweder unter einen Dachvorsprung stellen oder Beete mit einem Glas- oder Plastikdach überbauen. 
Urgesteinsmehl über die Blätter streuen – das bremst die Ausbreitung der Krankheiten. Auch Magermilchbrühe (1 Liter auf 10 Liter Wasser) hilft, denn durch die Milchsäure sterben die Pilzsporen ab. 
Veredelte Tomaten sind besonders robust und tragen noch reicher. Sie dürfen allerdings nicht zu tief gepflanzt werden, damit die Edelsorte keine Wurzeln bildet.
Im Sortentipp sind einige neue Züchtungen aufgelistet, die sich durch Widerstandskraft gegen Krankheiten auszeichnen. Unabhängig davon gibt es natürlich hunderte uralte Sorten, die hier nicht angeführt werden.
 

Tomaten gibt es in enormer Vielfalt: Es lohnt sich, die unterschiedlichen Fruchtformen zu ziehen.
 
Eingelegte Tomaten
Tomaten halbieren, mit der Schnittfläche nach oben auf ein Backblech legen und fünf Stunden bei 50 °C im Backrohr trocknen. Die Ofentür einen Spalt offen lassen. In Öl eingelegt und gewürzt sind sie eine Köstlichkeit.
 
Plobergers Sortentipp 
Belriccio – hocharomatisch, fruchtig und saftig-süß – ein wahrer Genuss. Die wüchsigen Pflanzen sind robust und widerstandsfähig. Sie liefern auch bei einer engen Fruchtfolge enorm hohe Erträge.
Bolzano – orange Strauchtomate, besonders fruchtig 
Culina – veredelte Trosstomate, bringt deutlich höheren Ertrag
Dolce Vita – aromatische Kirschtomate 
Fantasio – ist hochtolerant gegen die Kraut- und Braunfäule 
Maranello – Aromatomate, Spitzenzüchtung mit vielen schnittfesten Früchten
Myrto – widerstandsfähig gegen die Braunfäule 
Philovita – soll Kraut und Braunfäule widerstehen 
Picolino – Cocktailtomate, resistent gegen viele Krankheiten 
Sweet Million – ein Multitalent mit einer schlagkräftigen Ausstattung an Resistenzen 
Vitella – gut geeignet für den Freilandanbau; kein Spritzen gegen die gefürchtete Kraut- und Braunkrankheit
 
Trauermücke
Die Trauermücken schwirren um Blumentöpfe – manchmal in dichten Schwärmen. Hauptursache für diese Plage ist zu feuchte Erde, deren Oberfläche nicht abtrocknet. Daher gilt als Hauptabwehr dosiertes Gießen – möglicherweise auch nur mehr von unten, also über den Untersetzer. Die Mücken richten keinen Schaden an, wohl aber die Larven, die aus den mikroskopisch kleinen Eiern schlüpfen. Sie fressen die Wurzeln an und können Blumenstöcke zum Absterben bringen. So gut Kompost im Garten ist, im Blumentopf kann er zu Problemen führen. Nur gut abgelagerte Humuserde verwenden. Mit Kies oder Tongranulat abgedeckte 
Erde verhindert die Eiablage der Mücken. Die Trauermücke fliegt auf Gelb, daher helfen ungiftige, gelbe, mit Leim bestrichene Kunststofftafeln (Gelbsticker), die in die Töpfe gesteckt werden.
 

Die Mücken kennt man, die Larven kaum: Sie richten aber die Schäden an den Wurzeln an.
 
Trockenmauer
Mit einer Trockenmauer kommt ein Stück Natur in den Garten: Steine aufeinander schichten – nur das eigene Gewicht der Steine hält die Mauer. 
In den Fugen ist Platz für ein Sand-Erdgemisch (2 Teile Sand und 1 Teil Lehm). Hinterfüllt wird die Mauer mit grobem Schotter oder Ziegelschutt. 
Trockenmauern sollten normalerweise nicht höher als 120 bis 150 cm sein. Die Mauer soll mit einer Neigung von 10 bis 20 % zum Hang hin errichtet werden. 
 
Nützlinge in der Tockenmauer
Je nach Lage (Sonne oder Schatten) und verwendetem Steinmaterial (Kalk, Granit, Sandstein oder auch Holzteile) werden sich nach und nach >> Nützlinge
wie Kröten, Molche, Spitzmäuse, Igel, Laufkäfer, Hummeln und Wildbienen einnisten.
 

Die Trockenmauer bietet vielen Nützlingen im Garten Unterschlupf.
 
Genügsame Gewächse
Niedrige Arten (ca. 5–10 cm)

Felsennelke (Petrorhagia prolifera), Fetthenne (Sedum), Gänsekresse (Arabis), Gelber Scheinlerchensporn (Pseudofumaria lutea), Glockenblumen (Camapanula), Hauswurz (Sempervivum), Hungerblümchen (Draba), Moossteinbrech (Saxifraga x arendsii), Scharfer Mauerpfeffer (Sedum acre), Silberdistel (Carlina acaulis), Thymian (Thymus), Zimbelkraut (Cymbalaria)
Höhere Arten (ca. 20–40 cm) 
Dost (Origanum), Ehrenpreis (Veronica), Küchenschelle (Pulsatilla), Natternkopf (Echium), Skabiosen-Flockenblume (Centaurea scabiosa)


U
Umgraben
Intelligente, faule und naturnahe Gärtner werden nur in der Anfangsphase zum Spaten oder zur Grabgabel greifen, um den Boden zu lockern. Später, wenn die Erde ausreichend mit Humus versorgt ist, lockern Regenwurm & Co. den Boden. Es ist gut zu erkennen, ob man auf das Umgraben verzichten kann: Sobald im Herbst beim Umstechen die Schollen zerfallen, enthält der Boden genügend Humus und muss nicht mehr extra gelockert werden.
 
1 x 1 des Umgrabens
1. Umgegraben wird im Spätherbst.
2. Verwenden Sie als Werkzeug eine Grabgabel.
3. Boden erst betreten, wenn keine Erde mehr an den Schuhen kleben bleibt.
4. Bauland zwei Spaten tief lockern.
5. Erdschollen verkehrt herum und unzerkleinert auf die Erde legen.
6. Fläche bis zum Frühjahr nicht mehr betreten – der Frost zerkleinert die Schollen.
 
Unkraut (Beikraut)
Die Einteilung in Unkraut und Zierpflanze oder Gemüse hat der Gärtner vorgenommen. Dennoch sind die Übergänge verschwommen: Wer würde den Bärlauch als Unkraut bezeichnen? Hat er sich aber in einem Garten ausgesät, kann er schon zum Problem werden. Der Giersch oder Erdholler löst wiederum in den meisten Fällen beim gärtnernden Volk Unmut aus, ist aber mit seinen jungen Blättern eine köstliche Salatbeigabe. 
Daher gilt auch beim Unkraut: Gelassenheit! Regelmäßiges Mulchen, lockerer Boden und einige bewusste Wildkräuterecken im Garten machen aus Unkraut willkommene Pflanzen für viele >> Nützlinge, ob Brennnessel, Löwenzahn oder Zaunwinde!
Eine alte Gärtnerweisheit sagt: In Gärten mit sehr viel Unkraut sollte man den Boden am späten Abend – also nach Sonnenuntergang – bearbeiten. Viele Samen beginnen nämlich erst nach einem Lichtimpuls zu keimen. Fehlt die Sonne, kommt es nicht zur Keimung.
 
Karton gegen Unkraut
Stabiler, dicker Packkarton (wie er zum Transport von großen Elektrogeräten verwendet wird) wird auf Flächen, die man vom Unkraut befreien will, gelegt und mit Rindendekor abgedeckt. Vor allem unter Hecken hat sich diese Maßnahme hervorragend bewährt.
 
Urgesteinsmehl
Urgesteinsmehl ist kein Dünger, sondern ein Bodenverbesserer. Die vielen Mineralien, die sich darin befinden, stärken die Pflanzen und helfen sogar gegen Pilzkrankheiten. Bei Tomaten stäubt man es über die Blätter, um >> Pilzkrankheiten zu verhindern. Auch im Komposthaufen wirkt Urgesteinsmehl: Es bindet den Stickstoff. Da es leicht alkalisch (also wie Kalk) wirkt, darf es nicht zu Rhododendren oder anderen Moorbeetpflanzen gegeben werden.
 


V-W
Vlies
Es gibt mehrere Arten von Vlies – das bekannteste ist jenes, das im Frühjahr als Schutz vor Kälte über die Pflanzen gelegt wird (>> Aussaat). Der große Vorteil gegenüber einer Folie – es ist viel bequemer, denn das Vlies muss bei Sonnenschein nicht entfernt werden. Bewährt hat sich auch ein so genanntes Insektenvlies, das beispielsweise bei >> Kohlgemüse
als Schutz gegen den Kohlweißling über die Pflanze gelegt wird. 
Zum Abdecken des Komposthaufens verwendet man am besten ein sehr dickes, fast einem Spannteppich ähnliches „Kompost-Vlies“. Es ist meist grün gefärbt, fällt daher nicht störend auf und schützt den Kompost vor dem Austrocknen. Außerdem verhindert es das Wachstum von Unkräutern.
 
Wege
Gartenwege sind zu planen: Welche Richtung, welchen Zweck hat der Weg zu erfüllen, wie sehen die Bodenverhältnisse aus und welche Materialien werden verwendet?
Gerade Wege von A nach B haben ihre Berechtigung – aber nicht in allen Gartenbereichen. Willkürliche Kurven und Biegungen sehen unnatürlich aus und werden letztendlich auch nicht genützt: die Abkürzungen, die abgetretenen Rasenflächen an solchen Stellen zeugen davon. 
Legen Sie zuerst die Hauptelemente des Gartens fest: Sitzplätze, Spielbereiche, Blumenbeete, Teich etc. Erst dann wird das verbindende Element – der Weg – eingezeichnet. Vergessen Sie aber nicht auf Achsen und Blickpunkte: In englischen Gärten gehören Brunnen, Statuen oder kleine Sitzbänke als Endpunkte von Wegen zu den Hauptgestaltungselementen.
Finden sich in Ihrem Garten feuchte Stellen, dann meiden Sie solche Bereiche für einen Weg. Hier legen Sie lieber ein Stück Feuchtwiese an, um das der Weg einen Bogen beschreibt.
Bei den Materialen achten Sie auf die Natur im Umfeld: Dominiert in Ihrer Wohngegend Kalkstein, kommt ein solcher Wegbelag (z.B. als Kies) zum Einsatz; dominiert Granit, wird damit gepflastert.
 
Schnell und bequem: Der Rasenpfad
Alle ein bis zwei Wochen wird gemäht, und damit hat es sich. Wer beim Anlegen schon auf die künftigen 
Rasenwege achtet, kann dort den Humus mit Schotter und Kies vermischen und damit wasserdurchlässigere Bodenverhältnisse schaffen. Damit trocknet ein Rasenweg rascher ab.
 
Auch nicht allzu aufwändig: Der Rindenmulchweg
Jeder Schritt wird zum Erlebnis: Weich federnd gibt der Boden nach. Es duftet nach Rinde. Dieser Weg ist ideal im Beerengarten. Hergestellt wird er ganz einfach: 20 cm Mutterboden abheben und mit Mulch aufschütten. Nach einigen Monaten kann die Schicht ergänzt werden. Und wenn besonders lästiges >> Unkraut vorhanden ist, legen Sie doch einen dicken Karton auf den Boden und bedecken ihn mit 10 cm Rindenmulch. Nach einem Jahr ist die Fläche garantiert unkrautfrei.
 
Schön, aber mehr Mühe: Der Kiesweg
Es knirscht bei jedem Schritt – nicht unangenehm, sondern erdverbunden. An den Rändern keine scharfe Abgrenzung sondern ein Wechselspiel zwischen Weg und Begleitpflanzen. Frauenmantel legt sich über den Rand, eine Königskerze sucht sich dieses steinige Beet als Zuhause, und selbst die so eindrucksvoll blühende Nachtkerze genießt die karge Umgebung. Solche Kieswege lassen sich – je nach künftiger Belastung – mit einer 20 bis 40 cm starken Schotterschicht und einer Abdeckung aus Splitt oder Kies errichten. Das starke Verdichten mithilfe einer Walze oder eines Rüttlers spart viel Muskelarbeit.
 
Teurer, aber lange haltbar: Der gepflasterte Weg
In manchen Gärten sind diese Wege fast Kunstwerke: Aus alten und neuen Pflastersteinen, aus Klinker und Natursteinplatten, aus Kieselsteinen und Betonplatten entstehen Wege zum Entdecken. Jeder Meter ein Unikat! Die Vorbereitungen sind ähnlich wie bei Kieswegen. Verlegt werden die Steine dann in Sand der Stärke 0/3 oder in Kies. Solche in Sand verlegten Steine sind schon nach wenigen Wochen eine Oase der Natur: Wie bei den Kieswegen „nisten“ sich ziemlich rasch Pflanzen ein, die diese extremen Bodenverhältnisse lieben. Pflasterfugen, die man gänzlich pflanzenfrei haben will, kann man mit Flämmgeräten umweltschonend und chemiefrei säubern.
 
Blühende Plattenfugen
Wer beim Verfugen gleich eine Mischung an trockenheitsliebenden Kräutern in das Sandgemisch mengt, erlebt bald ein blühendes Wunder. Und wenn es zu üppig grünt, wird dieser Naturgartenbereich mit dem Rasenmäher auf einer etwas höheren Stufe in Zaum gehalten.
 
Weiße Fliege
Die Weiße Fliege ist eine kleine, weiße Mücke, die fast immer an den Blattunterseiten zu finden ist. Meist treten die Tiere in großer Anzahl auf und fliegen bei Erschütterung der Blätter davon.
Weiße Fliegen bekämpft man z.B. bei Fuchsien, Tomaten oder Gurken mit so genannten Gelbtafeln oder Gelbfallen. Die mit Leim beschichteten, völlig ungiftigen, gelben Kunststofftafeln locken an und die Schädlinge bleiben daran kleben. 
 

Ist der Befall der Weißen Fliegen zu groß, hilft nur ein Biospritzmittel. Anfangs sind Gelbtafeln eine gute Abwehr.
 
Wirsing >> Kohlgemüse
 
Wollläuse
Sie gehören zu jenen Schädlingen, die eigentlich nie vollständig bekämpft werden können: In Gewächshäusern, Wintergärten und auch auf der Fensterbank findet man sie vor allem bei Pflanzen mit fleischigen, ledrigen Blättern, bei vielen Kakteen und Orchideen. Meist nicht bloß an den Blättern, sondern vor allem versteckt an Knospen, Stängelansätzen und knapp über den Wurzeln. Die Eier dieser Läuse überleben ein Jahr und mehr und so treten nach scheinbarer Lösung des Problems plötzlich wieder neue Wollläuse auf. 
Zur Bekämpfung eignet sich jedes Präparat, das auf Ölbasis aufgebaut ist. Allerdings muss man es mehrmals anwenden, da eine Generation der Tiere mobil ist und dem Ölfilm davonkrabbeln kann. In geschlossenen Räumen hat sich auch die Bekämpfung mit Nützlingen (Australischer Marienkäfer) bewährt.
 

Wollläuse zählen zu den lästigsten Schädlingen: Die Eier der Tiere überleben viele Monate. © Berthold
 
Wühlmaus >> Maulwurf
 


Z
Zucchini
Kein Gemüse ist typischer für den Sommer – denn hat man einmal Zucchini (Cucurbita pepo) im Garten, gibt es ab Ende Juni Ernte im Übermaß. Die Pflanzen haben ähnliche Ansprüche wie Kürbisse und Gurken (sie gehören auch zur gleichen Familie): Man zieht sie – etwa drei Wochen vor dem Auspflanztermin (nicht früher, weil sie sonst zu lang werden) auf der Fensterbank oder im Kleingewächshaus vor, oder man kauft fertige Jungpflanzen. Sie lieben nahrhafte, also gut gedüngte Erde mit Kompost und Hornspänen, viel Wasser und Sonne. 
In manchen Jahren macht sich der Mehltau auf den Blättern breit. Hier hilft oft das regelmäßige Überbrausen mit reinem Wasser – man spült sozusagen die Pilzsporen weg. Gut ernährte Pflanzen überstehen aber auch diese Krankheit. Probleme macht in Regenjahren auch der Grauschimmel: Die Früchte beginnen gleich nach der Blüte zu faulen. Die kranken Teile mit einem scharfen Messer entfernen (>> Pilzkrankheiten).
 
Kleiner ernten!
Am besten schmecken Zucchini, wenn man sie mit 10 bis 20 cm Länge erntet.
 

Nur die weiblichen Blüten der Zucchini bilden nach Bestäubung Früchte aus.
 
Plobergers Sortentipp
Bei der Sortenwahl sollte man einmal die kletternde Zucchini ‘Black Forest’ versuchen, auch die gelben Früchte von ‘Diamant’ sind interessant. Bewährt haben sich die grün fruchtigen Sorten ‘Defender’ und ‘Diamant’. Außergewöhnlich sind die Sorten ‘Floridor’ (mit runden Früchten) und ‘Ufo’ (auch ‘Custard White’ – mit tellerförmigen, besonders zarten Früchten).
 
Zurücklehnen
Kein echter Gartenliebhaber hält das lange durch! Man legt sich zwar zur Entspannung in einen Liegestuhl, blättert in einem Gartenbuch, doch plötzlich kommt eine Idee. Schon ist man unterwegs um zu prüfen, ob nicht dies oder jenes auch im eigenen Garten möglich wäre. 
Schnell Entschlossene greifen dann anstelle des Zurücklehnens gleich zum Spaten und beginnen wie wild zu graben, ehe sie am Abend vor der Vollendung der neuen Gartenattraktion stehen. 
Selbst „noch so intelligente Faule“, die vom Gartenvirus befallen sind, können sich meist nicht ganz und gar auf das Zurücklehnen konzentrieren – versuchen sollten Sie es trotzdem.
 

Zurücklehnen und entspannen: Auch beim Lesen eines Buches kommen wieder neue Ideen für das schönste Hobby auf dieser Erde.
 
Zwetschke (Zwetschge)
Eine köstliche Frucht mit vielen Gesichtern ist die Zwetschke (auch Zwetschge geschrieben – gemeint sind aber Pflaumen im weiteren Sinn Prunus domestica s.l.), denn Zwetschken, Ringlotten und Mirabellen gehören zusammen. Alle lieben humosen Boden, sonnige Standorte und regelmäßig Kompost auf der Baumscheibe. Besonders bei den Zwetschken ist der Schnitt in den ersten Jahren wichtig, später muss man immer verjüngen, denn nur am frischen Holz gibt es Früchte. 
Aufpassen beim Kauf: Viele Pflaumen werden vom Scharka-Virus befallen. Daher unbedingt auf hohe Toleranz achten. Um wurmige Zwetschken zu verhindern, sollten Lockfallen aufgehängt werden, damit der Pflaumenwickler in Grenzen gehalten wird.
 
Plobergers Sortentipp
Ersinger Frühzwetschke, Hauszwetschke, Fellenberg, Top, Blue Free

Renekloden haben große, runde Früchte: Graf Althans, Große Grüne, Oullins
 

Zwetschken zählen zum Steinobst und im weitesten Sinne zu den Pflaumen.
 
Zwiebel
Die Auswahl an Küchen-Zwiebeln (Allium cepa) ist größer, als man denkt: Schalotten, Gemüse oder auch Etagenzwiebeln sind nur einige. Auch der gute, alte Schnittlauch gehört ja zu den Zwiebelgewächsen. 
Alle haben eine Vorliebe: humosen, nicht frisch gedüngten und durchlässigen Boden. Daher passen sie auch perfekt zu den Karotten, die ebenfalls sandigen Boden lieben. Übrigens vertreibt die Karotte in Mischkultur mit Zwiebeln die Zwiebelfliege. Die Zwiebel 
wiederum die Karottenfliege.
Als gute Sorten haben sich die gelben Steckzwiebeln ‘Stuttgarter Riese’ und die roten ‘Braunschweiger’ erwiesen. Interessant sind aber auch mit Samen vermehrte Lauchzwiebeln ‘Negaro’ und die kleinen weißen Zwiebeln der Sorte ‘Weiße Königin’ (auch ‘La Reine’).
 

Zwiebel ist ein Muss im Garten – in Mischkultur mit Karotten wächst sie besonders gut.
 
Zwiebel- und Knollenpflanzen
Alle Frühjahrsblüher wie Tulpen, Narzissen, Krokusse, Schneeglöckchen, Blausternchen, Zierlauch und viele andere mehr werden im Herbst gepflanzt. Je größer die Zwiebel, desto größer die Blüte. Zwiebel- und Knollenpflanzen gehören zu den schnellsten und sichersten Blühern im Garten. Um den Zwiebelblumen einen guten Start zu ermöglichen, streuen Sie Hornspäne und Kompost ins Pflanzloch. Alljährlich gleich beim Aufblühen flüssigen Biodünger geben, denn die Pflanzen brauchen die Kraftnahrung für die Blüte im kommenden Jahr. Niemals grüne Blätter abschneiden – erst wenn sie gelb geworden sind, dürfen sie entfernt werden!
Narzissen sollten möglichst früh gesetzt werden, da sie schon im Herbst Wurzeln bilden und so noch besser wachsen. Sie können über Jahre im Boden belassen werden. Tulpen hingegen, ausgenommen Wildtulpen, sollten jährlich aus dem Beet genommen werden, sie würden sonst in den Folgejahren nicht mehr blühen. Damit ein Blumenbeet nach der Tulpenblüte rascher bepflanzt werden kann, sind Pflanzkörbe praktisch. Mitsamt der Erde und den Wurzeln ausgraben und an einer geschützten Stelle einziehen lassen.
Die im Sommer- und Herbst blühenden Zwiebelblumen wie Gladiolen, Dahlien, Monbretien und Begonien werden ab Mai gepflanzt – also nach den letzten strengen Frösten. Die Herbstklassiker sind Dahlien – die Knollen werden Mitte bis Ende April gepflanzt, große Knollen geteilt. Dies ist notwenig, weil sich sonst immer mehr Triebe bilden und die Blütenbildung nachlässt. Pro Knolle nur zwei bis drei der stärksten Triebe belassen, die restlichen abreißen (niemals schneiden). Den Hauptstamm (vor allem bei den hohen Sorten) fest anbinden, die restlichen Triebe nur locker befestigen. Verblühtes stets entfernen, sonst lässt die Blühwilligkeit stark nach. Erst nach dem ersten Frost wird die Knolle mit der Grabgabel wieder aus dem Boden geholt.
 

Narzissen gedeihen viele Jahre gut, wenn man das Laub einziehen lässt.
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